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Sonntag, den 14. Juli 1929 


— — — 

Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
Nr. 189. An den Sonntagen wird die reichhaltig ilufteierte 
Beilage „Volk und Zeit? beigegeben. Abonnementspreis: monatlich 
mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5.—, wöchentlich 
8 Einzel⸗ 


L 1.25; Ausland: monatlich Zl. 8.—, jährlich Zl. 96.—. 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petritauer 109 


Hof, links. 
Telephon 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Oeſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
| Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.30 bis 3.30. 


age cola: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Gro 

Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. EEN und Ankündigungen im Zert für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls di 


ahrg. 


chen, im Text die dreigeſpaltene 9 


esbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Grandioſer Wettkampf in der Luft. 


die Flieger Idzitowiti und Kubala mit dem Flugzeug „Marichall Biltuditi“ zum Almeritaſlug aufgeſtiegen. Dreiviertel © 
nach dem Abflug ſtarteten die Franzoſen Coſtes und Bellon gleichfalls zum Fluge nach Amerika. | 


Paris, 13. Juli. In den frühen Morgenftunden 


des Sonnabend find zwei Fliegerpaar in Le Bourget 


zum Fluge nach Amerika geſtartet: die Polen Idzi⸗ 
kowſki und Kubala auf ihrem Flugzeug „Marſchall 
Pilſudſti“ und die franzöſiſchen Flieger Coſtes und 
Bellon auf ihrem „Ausruſungszeichen“ genannten 
Flugzeug. | 
Die polniſchen Flieger, Major Idzikowſti und Major 


` Subala, verließen um 4.45 Uhr den Pariſer Flugplatz, 


Coſtes und Bellon um 5,30 Uhr. 

Coſtes und Bellon haben das Ziel ihres Fluges bis 
zur letzten Minute geheim gehalten und noch bei dem 
Start erklärten ſie, daß ſie einen Landſtreckenflug nach 
Tokio beabſichtigen. Bereits eine Stunde nach dem Ab⸗ 
flug der letzteren ließ die von ihnen eingeſchlagene Fahrt⸗ 


‘Majore SO en SA PEAT 


Nemore 
du erreichen ſuchen. e A EEN 
Um 6.34 Uhr früh überflogen die Franzoſen Tours 


in fübweitlicher Richtung von Paris und nahmen dann 


Kurs auf die Azoren. Sie haben 5150 Liter Brennſtoff an 
Bord, der bei einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 190 
Kilometer eine Flugdauer von 43 Stunden und eine Reich⸗ 
weite von 8000 Kilometer ermöglichen ſoll. | 
Die Maſchine, die die Majore Idzikowſti und Kubala 


zu ihrem Transozeanflug benutzen, ſtammt aus den Flug⸗ 


zeugwerken des Ing. Amiot, der Motor aus der Fabrik 
von Lorrain Dietrich und ift 650 PS. ſtark. 

Das Flugzeug der polniſchen Flieger ijt mit einer 
Marconianlage verſehen und wiegt brutto 7300 Kilo⸗ 
gramm. An Betriebsſtoff hat die Maſchine 6400 Liter 
Benzin und 370 Liter Oel an Bord. | 

Frankreich ebenſo wie Polen und die ganze Welt 
wartet fieberhaft auf den Ausgang dieſes grandioſen 
Wettkampfes in der Luft zwiſchen Franzoſen und Polen. 

Paris, 13. Juli. In den Nachtſtunden von Freitag 
auf Sonnabend ſah der Flugplatz Le Bourget ein ſeit 
einem Jahre nicht mehr geſehenes Bild. Die Nachricht von 
dem bevorſtehenden Start Coſtes und Bellons hatte ſich 


in den Abendstunden verbreitet, während der Start der 
Polen überraſcht hat. Um 3 Uhr morgens wurden die 


beiden Flugzeuge aus ihren Schuppen herausgeholt und 
die Auffüllung vorgenommen. e 
Warſchau, 13. Juli. Die polniſchen Flieger, die 
heute in Le Bourget zu einem Ozeanflug ſtarteten, wurden, 
nach einer im Kriegsminiſterium eingegangenen Funk⸗ 
meldung, um 10 Uhr vormittags Warſchauer Zeit von dem 
ſpaniſchen Dampfer „Ithatos“ beobachtet. Das Flugzeug 
„Marſchall Pilſudſti“ flog in einer Höhe von etwa 250 


Metern bei gutem ſonnigen Wetter und günſtigem Oftwind 


mit direktem Kurs auf Weſten. Der Dampfer „Ithakos“ 


befand fih zur Zeit der Sichtung des „Marſchall Pilſudſti“ 


46 Grad 25 Minuten nördlicher Breite und 9 Grad 8 Mi⸗ 


nuten weſtlicher Länge. 


Das franzöſiſche Flugzeug wurde vom Feſtlande 
aus zuletzt an der portugieſiſchen Küſte geſichtet mit dem 
Kurs auf die Azoreninſeln. Hieraus wird geſchloſſen, daß 


f Me Franzoſen den ſüdlicheren Kurs gewählt haben, die 


Polen aber den direkten über Neufundland führenden, d. h. 
| ben Hauptmann Köhl mit der „Bremen“ ges 


\ 


flogen ift. Dieſer Kurs ijt um 800 Kilometer kürzer, aber 
auch riskanter, während der Kurs, den die Franzoſen ein⸗ 
geſchlagen haben, länger iſt, jedoch mehr Rettungsmöglich⸗ 
keiten gewährleiſtet, da dieſe Kurslinie von allen Schiffen 
zur See benutzt wird. 

Berlin, 13. Juli. Die polniſchen Ozeanflieger 
wurden zum erſtenmal um 9.30 Uhr vormittags von einem 
Dampfer geſichtet, und zwar nordweſtlich des Golfs von 
Biscaya. Daraus wird geſchloſſen, daß das polniſche Flug⸗ 
zeug den Kurs auf die Azoren nahm. 

Die Wetterausſichten ſollen für den erſten Teil des 
Fluges gut ſein; an der amerikaniſchen Küſte ſoll jedoch die 
Wetterlage weniger günſtig ſein. 

Paris, 13. Juli. Das Ozeanflugzeug der fran⸗ 
zöſiſchen Flieger Coſtes und Bellon iſt zum letzten Male 


an der ſpanichen Küſte um 12,08 Uhr von einem engliſchen 


Dampfer geſichtet worden, nachdem 9.30 Uhr Santander 
überflogen IHM Von beiden polnischen Fliegern fehlt 


bis jetzt jede nähere Nachricht. 85 zr 
Paris, 13. Juli. Die erſten Nachrichten über ben 


Verlauf des Amerikafluges der franzöſiſchen Flieger Cofte3 


- Gfotojeteukland und China. 


und Bellon bejagen: Das Flugzeug „Ausrufungszeichen⸗ 
hat bisher eine durchſchnittliche Geſchwindigkeit von etwa 
200 Kilometer. Um 7.35 Uhr ſichtet, einer von der Funk⸗ 
ſtation Bordeaux aufgefangenen Meldung zufolge, der 
Dampfer „Mouethe“ das Flugzeug nördlich von Kap 
Ferret. Während man mit dem Flugzeug der Franzoſen 
in ſtändiger drahtloſer Verbindung iſt, hat man bis jetzt 
noch keine Nachricht vom „Marſchall Pilſudſki“, der mit 
einem ähnlich ſtarken Apparat wie das „Ausrufungs⸗ 
zeichen“ verſehen iſt. Das franzöſiſche Flugzeug ſendet in 
den erſten zehn Minuten jeder Stunde auf einer Wellen⸗ 
länge von 600 Metern mit dem Stichwort F. R. A. H. S. 
und das polniſche Flugzeug ebenfalls auf 600 Meter mit 
dem Stichwort S. P. A. P. O. ; 

Paris, 13. Juli. Die atmoſphäriſchen Bedingun⸗ 
gen für den Amerikaflug der beiden Fliegerpaare ſind, 
nach den letzten Nachrichten, gut. Es wird eine Antizyklon⸗ 


zone von Island bis zu den Azoren gemeldet. Eine weni⸗ 
ger gute Zone ſoll fi 
Bai, 


ſich bei den amerikaniſchen Küsten bez 
len, doch wird auch hier Beſſerung vorhergeſagt. 
Neuyork, 13. Juli. Nach einer hier eingetroffenen 


Meldung haben die polniſchen Ozeanflieger den dringenden 


Wunſch geäußert, auf den Azoren zu landen. 


Aufſehenerregende Mitteilung des Kriegs- und Nevolutionsrates der Siowietunion. 


Komno,13. Juli. Wie aus Moskau gemeldet wird, 
hat der Kriegs⸗ und Revolutionsrat der Sſowjetunion eine 
aufſehenerregende Mitteilung veröffentlicht. Die militä⸗ 
riſchen Jahrgänge von Heer und Flotte 1927, 1926 und 
1925 werden nicht in die Reſerven entlaſſen wie bisher 
üblich, ſondern nur in langfriſtigen Urlaub überführt. Wäh⸗ 
rend die Infanterie, Kavallerie und Flottentruppenteile 
noch in dieſem Kalenderjahre zu verſchiedenen Friſten beur⸗ 
laubt werden, werden die Truppenteile der O. G. P. U., die 
ſchon in dieſem Jahre ausgedient haben, erſt im nächſten 
Kalenderjahr beurlaubt. i 


* 

Tokio, 13. Juli. Der japaniſche Außenminiſter 
Shidehara hat den japaniſchen Generalkonſul in Charbin 
telegraphiſch aufgefordert, dem japaniſchen Außenminiſte⸗ 
rium einen Bericht über die politiſchen Vorgänge in der 
Nordmandſchurei zu erſtatten. Ze 


Das japaniſche Außenminiſterium erklärt, daß ſich in 
den letzten 48 Stunden die politiſche Lage in der Nord⸗ 
mandſchurei ſo ſtark zugeſpitzt habe, daß die japaniſche Re⸗ 


gierung zu Vorbereiküngsmaßnahmen zum Schutz des japa⸗ 


Gegen die amerikaniſche Zollpolitil. 

Neuyork, 13. Juli. Nunmehr hat auch die fana- 
diſche Regierung gegen die neue amerikaniſche Zollvorlage 
förmlichen Einſpruch erhoben. Wie verlautet, hat der ka⸗ 
nadiſche Geſandte in Waſhington bei der Ueberreichung der 
Proteſtnote erklärt, daß England als Vergeltungsmaß⸗ 
nahme in Zukunft Weizen, der aus den Vereinigten Staa⸗ 
ten nach England eingeführt werde, mit Zöllen belegen 


werde. 


Wahrſcheinlich auf Anraten des Weißen Hauſes und 
der Regierungsvertreter im Kongreß hat der Finanzaus⸗ 
ſchuß des Senats 4 Unterausſchüſſe gebildet, damit die Be⸗ 
ratung der Zolltarifvorlage ſo beſchleunigt werden kann, 
daß die Vorlage während der Sonderſitzung des Kongreſſes 
angenommen werden kann. Die Senatoren Waton und 


Die politiſchen Vorgänge in der Nordmandſchurei. f 


niſchen Eigentums in der Nordmandſchurei greifen müſſe. 
Die Verwaltung der japaniſchen ſüdmandſchuriſchen Bahn 
hat amtlich mitgeteilt, daß zwei Bataillons japaniſcher In⸗ 
fanterie aus Dairen in Mukden eingetroffen feien, deren 


Aufgabe es fein fol, das japaniſche Eiſenbahnnetz der Süd: 


mandſchurei zu ſchützen. 
Peking, 13. Juli. Die Beziehungen zwiſchen China 
und der Sſowjetunion haben ſich durch ein neues Eingrei⸗ 


fen der chineſiſchen Regierung in die Verwaltung der chine⸗ 


ſiſchen Oſtbahn aufs neue verſchärft. Der Vorſitzende des 
Rates der chineſiſchen Oſtbahn Lin⸗Tſchun⸗Hua hat Jem⸗ 


ſchanow, der als ſſowjetruſſiſcher Ingenieur die chineſiſche 


Oſtbahn leitet, veranlaßt, die ruſſiſche Verwaltung der 
chineſiſchen Oſtbahn niederzulegen. Lin⸗Tſchun⸗Hua ver⸗ 
langte, daß Jemſchanow die Amtsgeſchäfte dex chineſiſchen 
Oſtbahn ſofort dem chineſiſchen Ingenieur Li Kut übergebe, 
da er von der chineſiſchen Regierung zum Hauptvertreter 
der chineſiſchen Oſtbahn ernannt worden ſei. Jemſchanow 
hat dieſes Anſinnen abgelehnt. Die Nankingregierung hat 
beſchloſſen, Jemſchanow und andere ruſſiſche Ingenieur 
aus China auszuweiſen. ege SE 


wird, wenn der Senat am 19. Auguſt feine Arbeiten wieder 


aufnimmt. Die Frage der Einſprucherklärung der auslän⸗ 


diſchen Regierungen ſtanden ge tern wiederum auf der Ta- 
gesordnung. Bei biejer Gelegenheit wurde auch Mittei⸗ 
lung von dem Proteſtſchritt des kanadiſchen Geſandten 


Maſſey gemacht. Senator Smoot legte dem Senatsaus⸗ 
ſchuß ſtatiſtiſches Material vor, um dem Ausſchuß zu zeiz, 


gen, daß Auſtralien den britiſchen Einfuhrwaren vor den 
amerikaniſchen Waren unberechtigterweiſe den Vorzug gebe. 


das beigfich-dentihe Martabtommen 
unterzeichnet. 
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Nr. 189 


Die Wiriſchaftspolitit der Negierung. 


Die allgemeinen Sommerferien müſſen — ſo ſchreibt 
ber „Robotnik“ — bewirkt haben, daß die letzthin einge- 
fretene Erhöhung der Zuckerpreiſe keinen gebührenden Wi- 
derhall in der Oeffentlichkeit gefunden hat. aus Schwei⸗ 
gen, ſo fährt das Blatt fort, wollen wir unter rechen und 
zwar durch die grag : Womit wird die Erhöhung durch 
die zuſtändigen GA ftelfen begründet? Etwa durch 
die Erhöhung der Roh d oder der Arbeitslöhne? Nein: 
für Rüben können keine höheren Preiſe verlangt werden, 
wenn die Preife aller anderen landwirtſchaftlichen Pro- 
dukten gefallen ſind. Demzufolge ſeien die Rübenpreiſe 
auch billiger geworden. Die Kohlenpreiſe ebenſo wie die 
Arbeitslöhne Miej nicht geſtiegen. 


Als einziger Grund kann vielleicht die Senkung des 
äi in England angeführt werden, woraus 
ſich tatſächlich ein Verkuft für die Ausfuhr polniſchen Zuckers 
ergibt. Infolgedeſſen glauben die Zuckerfabrikanten und 
mit ihnen auch die Regierung, die Zuckerpreiſe erhöhen zu 
müſſen und daß je billiger der Zucker fih für den engliſchen 
Verbraucher ſtellt, um fo teurer müſſe dieſer für den polni⸗ 
jhen Konſumenten fein, Das ift der erſte, aber wenig ſtich⸗ 

altige Grund. Und den zweiten Punkt bildet die Frage: 
Mt die Lage der Zuckerinduſtrie derart, daß der Profitaus⸗ 
ſall in der Ausfuhr nicht durch den Gewinn gedeckt werden 
aus dem Verkauf des Zuckers im Inlande 
ergibt? Nein. Es gibt 15 oder 20 kleinere Zuckerfabriken, 
die weit vom Meere entfernt liegen, deren Wirtſchaftslage 
in der Tat nicht beneidenswert ift.. Aber für den größten 
Teil der Zuckerfabrilen waren die Zuckerpreiſe bisher völlig 
ausreichend. Eine allgemeine Erhöhung der Zuckerpreiſe 
iſt ſomit völlig unbegründet. À 

Wie dieſem Uebel abzuhelfen fei — Hat feiner Zeit die 
wirtſchaftspolitiſche Enquete⸗Kommiſſton dargetan: Die 
Zuckerwirtſchaft muß im Zwangswege kartelliſtert werden. 
Die außerordentlich hohen Gewinne der großen Zuckerfabri⸗ 
len müſſen unter ſtaatlicher Kontrolle zum Teil den Heines 
ren Zuckerfabrikanten zugewandt werden, ſoweit ſie natür⸗ 
lich in Gegenden liegen, wo die Entwicklung der Zuckerin⸗ 
duſtrie gewährleiſtet ift. Außerdem müßten nach Anſicht der 
Enquete⸗Kommiſſion Bemühungen unternommen werden, 
um den Verbrauch im Inland zu fteigern. 

Die Regierung habe aber die Zuckerinduſtrie nicht re⸗ 
organiſtert und durch die von ihr genehmigte Erhöhung der 
Zuckerpreiſe habe fie ganz weſentlich zur Verminderung des 

erkonſums im Inlande beigetragen. Die Angelegen⸗ 

t der 
seinen 
fie nur ein Glied in der langen 
politik der Herren Oberſten erſcheint, deren wirt⸗ 
politiſche „Richtlinien“ ſattſam belannt ee und letz⸗ 


viel, einen um fo bedenklicheren Charakter, als 


e Endes yy Beye p i der fympathi 7 8 1 — 
„billigen es“, ſowie auf eine iſen⸗ 
bahntariſes für Stückgüter (die am 1. Oftober d. Js. in 


Kraft treten ſoll), auf eine Verteuerung des Zuckers und 
anderer Artikel des erſten Bedarfs hinauslaufen. 


Doch von einer Erhöhung der a fe unſerer 


Arbeiter und Angeſtellten will man gef 
wiſſen. 


ſſentlich nichts 


— —— 


Ein weiteres Opfer der „neuen“ Politik. 
Auflöſung des Krakauer Krankenkaſſenrats. 


Auf Beſchluß des Arbeitsminiſters Oberſt Pryſtor 
iſt nunmehr auch der Rat der Krankenlaſſe in Krakau auf⸗ 
gelöſt worden. Dieſe Maßnahme iſt umſo bezeichnender, 
als ſie gerade eine Inſtitution trifft, die als die älteſte und 
beftorganifiertefte im ganzen Lande anzuſprechen iſt, und 
die am heutigen Sonntag, den 14. Juli, das Feſt ihres 
40 jährigen Beſtehens begehen wollte. Zum kommiſſari⸗ 
ſchen Verwalter der Krankenkaſſe wurde, wie uns aus 


Warſchau gemeldet wird, der Generalſelretär der Krakauer 


Ortsgruppe des Strzelec⸗Verbandes, Dr, Kolkie w ich 
ernannt, der fein Amt bereits am geſtrigen Sonnabend 
vormittag angetreten hat. 


Die erſten Anordnungen, die der neue Kommiſſar 


treffen zu müſſen glaubte, waren gegen die in Gang ge⸗ 
brachten Vorbereitungen zur ausgeſchriebenen Wahl in den 
künftigen Krankenkaſſenrat gerichtet. 


Die Abjtriche an dem englischen 
Kriegs ſchiffbauprogramm. 
London, 13. Juli. Die vor einigen Tagen ange⸗ 
kündigten Abſtriche an dem engliſchen Kriegsſchiffbaupro⸗ 
gramm werden nunmehr beſtätigt. Die Regierung hat da⸗ 
nach grundſäßli 
ihrer großen au ge fajka Ziele und der Sparſamkeit, 


das von der vorigen Negierung übernommene Schiffbau⸗ 
programm einer gründlichen Prüfung zu unterziehen, die, 
wie der „Daily Telegraph“ meint, vielleicht ſogar zu einem 
völligen Verzicht führen wird. Dieſes Programm umfaßt 
für das laufende Jahr 3 Kreuzer, 9 Zerſtörer und 6 Unter⸗ 
ſeeboote. Die letzte Entſcheidung über das Ausmaß der 
Bauverminderung iſt noch nicht getroffen. Der Flotten- 
mitarbeiter des „Daily Telegraph“ wendet ſich mit ſtarkem 
Nachdruck gegen dieſe Abſicht der Regierung, deren Durch⸗ 
führung auf j Schädigung der Privatwerften 
und der Reg Hinauslaufen würde. 
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Kette der „neuen“ Wirt⸗ 


Arndt 


5 


beſchloſſen, aus Gründen der Förderung 
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Der „Slaatenbund vo 


Ein leerer Traum? 


Paris, 13. Juli. Der in die Oeffentlichkeit gedrun⸗ 
gene Plan Briands, in Genf auf einer beſonderen Konfe- 
renz die Bildung der „Vereinigten Staaten von Europa“ 
vorzuarbeiten, ift in Frankreich auf wenig fruchtbaren Bo⸗ 
den gefallen. Wo er nicht, wie in der Rechtspreſſe, ſcharf 
bekämpft und Briand als Schädling für Frankreich hinge⸗ 
ſtellt wird, begnügte man ſich mit einer kurzen Erwähnung 
oder bezeichnet ihn als ſchönen Traum. Das „Echo de Pa⸗ 
ris“, das ſich ſonſt täglich in ſchärſſten Angriffen gegen 
England ergeht, bekämpft den Briandſchen Gedanken be⸗ 
ſondes mit dem Hinweis darauf, daß England aus den Ver⸗ 
einigten Staaten Europas ausgeſchloſſen ſein müßte. Der 
Gedanke der Vereinigten Staaten von Europa werde chen: 
ſo unbeſonnen in die Oeffentlichkeit geworfen, wie ſeiner 
Zeit derjenige des Kellogg⸗Paktes, durch den Briand ſich 
derſtärkt habe. — Der „Ami du Peuple“ bezeichnet den 


Plan als eine romantiſche Träumerei. Frankreich wünſche 


zum Außenminiſter keinen Apoſtel, fordern einen meita 


—— — — —— + 
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Zur Verhaftung der Oberbaurats Arndt. 


Ą | 


Oberbautat Arndt (Gelſenkirchen) 


verhaftet und, wie be⸗ 


richtet, E Tage lang in Haft behalten. Oberbaurat 


Das Bekenntnis zu Lenin. 


Qom no, 13. Juli. Wie aus Moskau gemeldet wird, 


bringt die Sſowjetpreſſe eine Erklärung von Radek, Pre⸗ 


obraſhenſki und Smilga, in ber fie ſich zu der Leninſchen 
politiſchen Linie bekennen und ihren endgültigen Abbruch 
mit der Rechtsoppoſition bekannt geben. Ferner erklären 
fie Déi vollkommen einverſtanden mit dem öjährigen Indu⸗ 
ſtrialiſterungsprogramm der Sſowjetregierung und mit den 
gegen die Großbauern gerichteten Maßnahmen. Die Be⸗ 
ſtrebungen der Regierung, die armen Bauern in landwirt⸗ 
ſchaftliche Kolleltibwirtſchaſten zu vereinigen, werden von 
ihnen als die Grundlage des ſozialiſtiſchen Aufbaues er⸗ 
achtet. Zum Schluß ihrer Erklärung bitten die genannten 
Oppoſitionsführer um Wiederaufnahme in die Partei. 
Gleichzeitig haben ſich dieſer Erklärung eine Reihe der Op⸗ 
poſition angehörenden Arbeiter angeſchloſſen. 
é EN 


Wochenendgeſetz in England. 


Nach der Londoner „Morning⸗Poſt“ ſoll es in der 
Abſicht der neuen britiſchen Regierung liegen, das Geſetz 
über den Ladenſchluß an Sonntagen derart abzuändern und 
obligatoriſch zu geſtalten, daß von Sonnabend mittags 12 
Uhr bis Montag früh die Schließung in Kraft tritt. Der 
Verband der Ladenbeſitzer hat ſich bereits mit dem Projekt 
bejaht. Die große Mehrheit der Geſchäftsleute ijt der An- 
ſicht, daß dieſe Wochenendſchließungdurchführ bar und 
auch vom Standpunkte des Ladenbeſitzers aus praktiſch 


größere Erholungsausf 


Der Schluhelt im Stinnes⸗Prozeß. 


Berlin, 13. Juli. Im Stinnes⸗Prozeß ſtellte am 


ſein insgeſamt Sftündiges Plaidoyer beendet hatte, Ober⸗ 
ſtaatsanwalt Sturm unter außerordentlicher Spannung 
ſämtlicher Prozeßbeteiligter Strafanträge gegen den Ange⸗ 
RZE Hugo Stinnes jr. 8 Monate Gefängnis und eine 
Geldſtrafe von 100 000 Mark, gegen die Angeklagten Noth⸗ 
mann, von Waldow, Leo und Eugen Hirſch je 6 Monate 


Gefängnis, gegen den Angeklagten Groß 5 Monate Ge⸗ 


fängnis und gegen den Angeklagten Schneid 3 Monate Ge⸗ 


d Ae Zei 


wurde, als er auf einem Sriegerfeiebhof in Polen eine 
photographiſche Aufnahme machte, 


| Borftanbamisglied des beutihen Vereins für 
IR 2 50 hatte Ee nach den Gräbern 


Pr 


hat keine 


Die Ladenbeſther find mit ſtühem Schluß einverſtanden. 


ſei. Es werde trotz A Schließung, die den Angeſtellten 
i lige geſtatte, in den Läden auch nicht 
um einen Penny weniger gekauft werden. ' 


Sonnabend, nachdem Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Berliner 


finanis, Durch- dis Unterfuhungäpait jollen als verbüßt, | 


— — — 


Europa“ 


blickenden Mann, der nach beften Kräften Frankreichs ewi 
ges Arbeiten verteidige. — Der „Figaro“ ſchreibt: Nach 
ſoviel Enttäuschungen, die von Locarno über Thoiry bis 
zur bevorſtehenden Schlußkonferenz gehen, deren Schwie⸗ 
rigkeiten Briand vorausgeahnt, empfindet er das Bedürf⸗ 
nis, nach einem neuen Traum. — Nur der „Peuple“ ſucht 
dem franzöſiſchen Außenminiſter gerecht zu werden. 


— — — 


Am Donnerstag Schluß der Pointare⸗Nede 


Paris, 13. Juli. Wie ein Abendblatt mitteilt, fo 
Miniſterpräſtdent Poincare in der heutigen Sitzung des 
Miniſterrats mitgeteilt haben, Lab er in der Bonert ung 
vom Donnerstag vormittag feine Rede über die Palili 
rung der Schuldenablommen beenden werde, und daß in 
der Nachmittagsſitzung Briand ſich zur Schuldenfrage 


vom außenpolitiſchen Standpunkt äußern werde. 


gelten: bei dem Angeklagten Stinnes 3 Wochen, bei dem 
Angeklagten Nothmann 4 Tage, bei dem Angeklagten von 
Waldow 7 Wochen, bei Leo Hirſch und Bela Groß je eine 
Woche und bei Schneid 5 Tage. — Die Angeklagten nah⸗ 
men die Sttafanträge ohne ein Zeichen äußerer Erres 
gung auf. 


Aussperrung in der geſamten enaliichen 
Baumwollinduftrie. D 
Berlin, 13. Juli. Die „D. A. Z.“ meldet aus 

London: Die engliſche Baumwollinduſtrie hat mit Wir- 

kung vom 29. Juli die Geſamtausſperrung ihrer 500 000 

Arbeiter beſchloſſen: N 


Bintiger Iufommenitoh zwiihen Polizei 
und Vollsmenge. 


Parts, 18. Jul. Als heute abend im Norden von 


blättern un . e 
; verhafteten nahm e Menge eine feind⸗ 
liche dan e 


ſechs Verhaftungen vorgenommen. ˖ 
die Brandkataſtrophe in Grillinaham. 


des in Grillingham ift auf 14 geſtiegen, 9 Jungens und 5 
Feuerwehrmänner. Die geftrige vorläufige Unterſuchung 

Klarheit über den Ausbruch des Feuers gebracht. 
Man fürchtet, daß das Unglück ungeklärt bleibt, da die 
Hauptbeteiligten tot ſind. Der Abgeordnete Day wird am 
kommenden Montag im Unterhaus an den Innenminiſter 
das Erſuchen richten, die Einführung eines Ua zu er⸗ 
wägen, durch das derartige gefährliche öffentliche Veran⸗ 
ſtaltungen verboten werden. , 


London, 13. Juli. Der engliſche Dampfer „King 
Cadwallon“ (5119 Tonnen) iſt auf dem Wege von Süd⸗ 
afrika nach Auſtralien mit einer Kohlenladung an Bord in 
Brand geraten und etwa 500 Meilen von Durhan entfernt 
geſunken. Auf den Hilferuf des brennenden Schiffes hin, 
wurden ſofort mehrere der im Hafen von Durban liegenden 


die Beſatzung noch an Bord nehmen zu können. 


Eine Munitionsſabril in die Luit geflogen. 


folge, ift in Yünanfı, in Südchina, eine Munitionsfabrik 
in die Luft geflogen. Viele hunderte Menſchen ſollen ums 
Leben gekommen ſein. e 


Dias Flugſeſt in Hendon. H 


100 000 Zuſchauern ſtattfand, geſtaltete ſich zu einem un⸗ 
gewöhnlichen Ereignis. Außer dem Prinzen von Wales, 
dem Herzog und der Herzogin von Pork, dem Premier⸗ 
miniſter Macdonald, dem Außenminiſter Henderſon, dem 
König von Spanien, wohnten insbeſondere führende Per⸗ 
ſönlichkeiten von 30 Ländern den Darbietungen bei, in 


deren Raum einnahmen. 


der König der Belgier beſtohlen. 
Brüſſel, 13. Juli. Der König der Belgier begab 


und badete in der See. Ein Dieb ſchlich ſich in die Kabine 
und raubte dem König die Taſchenuhr und eine goldene 


etwa 40 Mark. 


Paris mehrere Poliziſten einen Arbeiter wegen Verteilung 


che H Polizei ein und verletzte einen 
durch Fußtrikte ſchwer und zwei weitere leicht. Es wurden 


London, 18. Juli. Die Zahl der Opfer des Bran- | 


Sen eines engen Kohlendambiers. 


Kriegsſchiffe entſandt, die gerade rechtzeitig eintrafen, um 


London, 13. Juli. Einer engliſchen Meldung zu⸗ 


London, 13, Juli. (Reuter.) Das große Flugfeſt, 
das auf dem Flugplatz Hendon heute nachmittag vor etwa 


deren Programm Geſchicklichkeitswettbewerbe einen beſon⸗ 


ſich in Begleitung eines Offiziers am Freitag nach Oſtende 


Kette im Werte von; 800 Mark und die Brieftaſche mit 
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T 
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word 


zum erſten Male in die Lüfte erheben. Mit einer Motorenausrü 


Do X, das größte Flugzeug der Welt. Im Kreis: der Cheſpilot Wagner. 


In den nächſten Wochen wird ih Do X, das neue Rieſenflugzeug der Dornierwerke, nachdem es, wie bereits gemeldet, einige Probefahrten auf dem Bodenfee abfolvierte, 
ſtung von zwölf Maſchinen, die zufammen 6200 PS. liefern, ijt das Flugzeug für 100 Paſſagiere eingerichtet. 


„Lodzer Volkszeitung“ — Sonntag, 14. Juli 1929 


| Das Dornier⸗Rieſenſlugſchiff vor feinem eriten Start 


bi 


Ein Blick zwiſchen die Motoren. 


Es ſoll 250 Kilometer pro Stunde zurücklegen und dürfte fo ein brauchbares Verkehrsflugzeug für einen transozeaniſchen Flugverkehr darſtellen. 


Das Flugboot der ſchwediſchen Ozean⸗ 
flieger wieder flotigemacht. 
Kopenhagen, 13. Juli. Nach Meldungen aus 


Grönland iſt das Flugboot der ſchwediſchen Ozeanflieger, 


das bei der Waſſerung auf Grund geriet, flott gemacht wor⸗ 
en und nach dem Flughafen von Jvigtut geflogen. Am 
teitag abend fand nach einem Vortrag des Fliegers 
hrenberg eine kleine Feier für die ſchwediſchen Ozean⸗ 
flieger ſtatt. Der Weiterflug nach Amerika ſoll Sonnabend 
mittag erfolgen. Die Wetterwarte in Reykjavik ift von 
ö Den um Wettermeldungen von Labrador gebeten 
en. 


der amerikuniſche Dauerflug⸗Weltrelord. 


y Neuyork, 13. Juli. Das Auffüllungsflugzeu 

Aungeline! ift genau 246 Stunden 43 Min 32 EM 1 
Fuft geblieben. Dem Flugzeug wurde insgeſamt 37 mal 
! PE zugeführt. Die Flieger, die vollkommen übermüdet 


und, wurden ins Krankenhaus geſchafft. 


Großes Brandunglück in Danzig. 
5 Todesopfer. 


Danzig, 13. Juli. In der vergangenen Nacht 


; Sra in dem Haufe Kaſtanienweg 8 in dem Vorort Lang⸗ 


hr ein Dachſtuhlbrand aus, der bald großen Umf 
l fang ane 
Je Das Feuer verqualmte ſofort das Treppenhaus 
der Rauch drang in die Wohnungen der beiden Fa⸗ 


milien Lehrke ein, die unterhalb des Dachgeſchoſſes wohn⸗ 


Kee euerwehr war es nicht möglich, über das vol- 
sed verqualmte Treppenhaus zu den Wohnungen vor 
See gen. Sämtliche zehn Mitglieder der beiden Fami⸗ 
ni mußten mit Leitern von der Straße her aus den Woh⸗ 
ngen herausgeholt werden, zum größten Teil bereits be⸗ 
ind ki oder erjtidt. Von den zehn Familienmitgliedern 
ze RY 36 Jahre alte Ehefrau Lehrke ſowie ihre drei 
die aim Alter von 17,9 und 5 Jahren tot. Weiter ift 
i ei Lehrke zu Beſuch weilende ſiebenjährige Schülerin 
Ke dÉ An tot. Die übrigen drei Familienmitglieder, 
darunter die beiden Brüder Albert und Emil Lehrke befin⸗ 
ich zurzeit im Krankenhaus. Bei ihnen waren die 


N Wiederbeebungsverſuche erfolgreich. 


Zuſammenſtoß eines Notorrades 
mit einem Kraftwagen. 


de Berlin, 13. Juli. Die „B. Z.“ meldet: Der Zu⸗ 
mmenſtoß eines Motorrades mit einem Privatkraftwagen 


í bat in der Nacht von Freitag auf Sonnabend in Lichter⸗ 


Telde zwei Todesopfer gefordert. Der Motorradfahrer 
S dham erlitt einen Schädelbruch und wurde mit zwei 


Inſaſſen des Kraftwagens, die ebenfalls ſchwere Verletzun⸗ 


gebracht. 


gen erlitten hatten, nach dem Lichterfelder Krankenhaus 
ka Der Klempnermeiſter Berlin und Frau Hafer 
en aus dem Kraftwagen herausgeſchleudert und jo 
chwer verletzt, daß der Tod auf der Stelle eintrat. 


275 Todesopfer einer Wetterlatuſtrophe 


x 


in Berjien. 
Teheran, 18. Juli. Die bereits gemeldeten Hagel- 


= Beier und Wolkenbrüche haben im Bezirk Täbris große 


Verwüſtungen und Ueberſchwemmungen hervorgerufen. 


Die Straßen find unbrauchbar geworden. Etwa 2000 


2 Wé 


Lemberg, 13. Juli. Im Bezirk Nadworna⸗Miku⸗ 
liczyn herrſchte geſtern ein verheerendes Unwetter. Zahl⸗ 
reiche dort niedergegangene Wolkenbrüche hatten das ra⸗ 
pide Anſchwellen des Waſſerſtandes aller Flüſſe und Ge⸗ 
birgsbäche zur Folge, die dann mehrere Dörfer vollſtändig 
unter Waſſer ſetzten. Da die Verbindungen mit den Dör⸗ 
fern und Ortſchaften, die im Bezirk Nadworna⸗Mikuliczyn 
liegen, unterbrochen ſind, läßt al der durch das Hochwaſſer 
verurſachte Materialſchaden noch gar nicht überſehen. 


Auch aus den Wojewodſchaften Tarnopol und Sta⸗ 
nislau kommen Hiobspoſten. Allenthalben ſind dort die 
Flüſſe aus ihren Ufern getreten und haben unermeßlichen 
Schaden angerichtet, indem ſie gewaltige Strecken bebauten 
Landes unter Waſſer geſetzt haben. Die Zahl der Men⸗ 
EEC 
Häuſer find völlig zerſtört, während andere jeden Mugen- 
blick in Trümmer zu gehen drohen. Eine Anzahl Dörſer 
iſt ſo gut wie völlig vernichtet. Bis jetzt ſind 375 Tote ge⸗ 
borgen worden. i 


UU 


Lichtſpiel⸗Theater 


D fe H GP 


Heute zum letzten Mal großes 
Dobdelbrogeanun! LEE 


Berjpielies Leben 


Ein Drama aus den Kriegszeiten und der Gegenwart. 


„Mann, fündine sicht“ 


Konflikte in der Ehe. — Komödie in 8 Akten. 


Orcheſter unter Leitung von Leon Kantor. 
Preiſe von 12 bis 3 Uhr: 50 Gr. und 1 Zloty. 


TTT 


Tarife. 


Kürzlich hat in einer amerikaniſchen Stadt ein Wett⸗ 
bewerb der Stenotypiſtinnen ſtattgefunden. Die Siegerin 
Mildred Walker erhielt 200 Dollar. Das iſt ſicherlich kein 
unanſehnlicher Betrag. Ein deutſcher Bergarbeiter zum 
Beiſpiel muß, roh gerechnet, 800 Stunden in dunklen 


keene 


Schächten ſchwitzen, ehe er ſich ſoviel Geld verdient hat, wie 


es dieſe Meiſterin der Schreibmaſchine ſich in einer halben 


Stunde eroberte. Immerhin, ſie vollbrachte eine Spitzen⸗ 


leiſtung in einer Diſziplin, deren ſoziale Nützlichkeit nicht 

zu leugnen ijt — und das Geld ift ihr zu gönnen. 
Wahrſcheinlich wird Mildred Walker ſehr glücklich über 

ihren Triumph und deſſen materielle Folgen geweſen fein. 


Aber fie hat nur ein bedingtes Recht, ſich als Glückskind zu 


een 


ſſerlataftrophe in Oftgalizien. 


ſchenopfer, die das plötzlich eingetretene Hochwaſſer gefor⸗ 
dert hat, iſt ſehr groß. Einzelheiten fehlen noch. : 
Warſchau, 13. Juli. Die oſtgaliziſchen Flüſſe 
Prut und Dujeſtr find mit allen ihren zahlreichen 
Nebenflüſſen aus den Ufern getreten. Ueber hundert Dör⸗ 
fer und kleinere Städte und Flecken ſtehen unter Waſſer. 
Mehrere Brücken ſind weggeſchwemmt, andere ſchwer be⸗ 
ſchädigt worden. Auf verſchiedenen e mußte 
der Verkehr eingeſtellt werden. Mehrere Menſchen und 
viel Vieh ſind ertrunken. Der Miniſterrat, der heute zu 
einer Sitzung zuſammengetreten ift, hat beſchloſſen, 150 000 


Zloty für die Hilfsaktion zur Verfügung zu ſtellen. Bei 
Stanislau und Kolomea find auch einige deutſche fo, ` 
lonien durch die Ueberſchwemmung ſchwer heimgeſucht 


worden. 


ſchlacht wurde in Texas entſchieden, daß Liesl Goldarbei⸗ 
ter, eine junge Oeſterreicherin, die ſchönſte Frau der Welt 
ſei, und man honorierte ſie für ihr bevorzugtes Geſicht und 
das bezaubernde Lächeln, das ſie einige Viertelſtunden lang 
in Betrieb geſetzt hatte, mit 1000 Dollar: Fünfmal ſo hoch 
alſo wie die emſige Stenotypiſtin. Schönheit rangiert vor 
Arbeitskraft, und die Quote liegt 5 zu 1. pod 

Indeſſen, auch Liesl Goldarbeiters Honorar will nicht 
viel bedeuten. Vierzehn Tage nach der Konkurrenz der 
ſchönen Geſichter fand im Yankee⸗Stadion zu Neuyork eine 
Konkurrenz der kräftigſten Fäuſte ſtatt. Max Schmeling 
beſiegte Paolino und heimſte dafür 60 000 Dollar ein, eine 
Summe, in der die Einnahmen von 60 Schönheitskönigin⸗ 
nen und 300 Schreibmaſchinenmeiſterinnen enthalten ſind, 
und die den Gegenwert von 240 000 Schaffensſtunden 
wackerer Arbeitsmänner ausmacht. Fauſtgewalt kommt 
vor Schönheit, wie dieſe der Arbeitskraft den Rang ab⸗ 
läuft. RK 

Und doch ijt auch Schmeling nur ein Stiefkind des 
Dollars. Dem chineſiſchen General Feng ſind von der 
Nanking⸗Regierung 3 Millionen Dollar zur Verfügung 
geſtellt worden und die Ueberreichung dieſes Betrages war 
lediglich an die Bedingung geknüpft, daß Feng feinen 
Beruf an den Nagel hänge und den chineſiſchen Staub, den 
er genügend aufgewirbelt hatte, von ſeinen Füßen ſchüttele. 


leiſtete ſeinem Volle damit einen Dienſt, der dieſem Volke 
50 amerikaniſche Boxſenſationen wert iſt, Arbeitsſtunden 
aber umgerechnet, müſſen 12 Millionen Arbeiter eine 
Stunde lang ihren Schweiß hingeben, damit ein Uniform⸗ 
träger unſchädlich werde. — So hat jeder Stand ſeine Ta⸗ 
rife, und von dem aus ſeinem Stande ausſcheidenden Ge⸗ 
neral läßt ſich am wenigſten ſagen, daß ſein Tarif nicht für 
Volk und Land reichlich Zinſen trüge. 


Kurze Nachrichten. 


Selbſtmord wegen nichtbeſtandener Prüfung. Bei 
der Verteilung der Zeugniſſe in der Höheren Techniſchen 


mittag ein tragiſcher Vorfall. Während der Verteilung der 
Zeugniſſe geriet der 24 Jahre alte Ewald Ball aus Karls⸗ 
ſtadt a. U., als ihm mitgeteilt wurde, daß er die Prüfung 
nicht beſtanden und ſomit durchgefallen ſei, in große Er⸗ 
regung und machte dem Direktor der Anſtalt Vorhaltun⸗ 
gen. Plötzlich zog der junge Mann ein Meffer und ſtieß es 
„ſich ſo heftig in die Bruft, daß er tot zuſammenbrach. 


betrachten: Einige Wochen nach der Schreibmaſchinen⸗ 


Ein General des Bürgerkrieges hört auf es zu ſein, und er 


Staatslehranſtalt in Nürnberg ereignete ſich heute vor⸗ 


. 
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Tagesneuigkeiten. 


Was unſere und was 


amerilaniſche Arbeiter verdienen. 


Selten kommt der polniſche Arbeiter mit ſeinem Ver⸗ 
bienft über einen Dollar hinaus, b. h. über 9 Zloty. Die 
große Mehrheit des Volkes verdient noch weniger als einen 
Dollar für die Schicht. Und wie ſteht es mit den Verdien⸗ 
ften der Induſtriearbeiter in Amerika? Zum Vergleich 
wollen wir hier den Schichtlohn einiger Arbeiterkategorien 
anführen. Der amerikaniſche Maurer verdient täglich 
12.56 Dollar, der Tiſchler 10,12 Dollar. Der Schlepper 
in der Kohlengrube 6,25 Dollar, der amerikaniſche Häuer 
9,05 Dollar, der Hüttenarbeiter 8,75 Dollar. Der Unter⸗ 
ſchied iſt alſo augenfällig und er kommt noch viel kraſſer 
zum Ausdruck, wenn wir es in Zloty umrechnen. So ver⸗ 
dient alſo der amerikaniſche Maurer perTagesſchicht 112,04 
Zloty, der Tiſchler 90,09 Zloty, der Schlepper auf der 
Grube 55,75 Zloty, der amerikaniſche Häuer 80,72 Zloty 
und der Hüttenarbeiter 72,54 Zloty, Das ſind jedenfalls 
ganz andere Verdienſte, als bei uns und die Lebensweiſe 
der amerikaniſchen Induſtriearbeiter iſt auch eine ganz an⸗ 
dere als bei uns. Dort lebt der Arbeiter wie ein Menſch, 
bei uns vegetiert er dahin. Zu der Arbeitsſtelle begibt ſich 
der amerikaniſche Arbeiter per Autobus, oder mit der Un- 
tergrundbahn oder in ſeinem eigenen Auto. Faſt jeder 
zweite amerikaniſche Induſtriearbeiter beſitzt ein eigenes 
Auto. Er lann jederzeit, wenn er in Arbeit ſteht, ein Auto 
kaufen. Die Wagen find in Amerika billig und find auf 
Kredit zu haben. Ein neuer guter Wagen koſtet den Ar⸗ 
beiter 45 Arbeitstage im Jahre. Ein gebrauchter, aber 
noch im guten Zuſtande befindlicher Wagen koſtet den ame⸗ 
rilaniſchen Induſtriearbeiter 25 Arbeitstage. Bei uns 
kann ein armer Lohnſtlave von einem ſolchen Luxus nicht 
einmal träumen. Allerdings ſind die Verdienſte des ame⸗ 
rilaniſchen Landarbeiters bedeutend beſcheidener als die 
Verdienſte des Induſtriearbeiters. Der amerikaniſche 
Landarbeiter verdient täglich nur 2,50 Dollar. Auf unſer 
Geld umgerechnet ſind es 22,30 Zloty. Soviel verdient 
bei uns kein einziger Induſtriearbeiter und unſer Landar⸗ 


beiter verdient nur einen geringen Bruchteil davon. In 


dem „Aufruhrprozeß“ in Rawa Rußka wurde vor Gericht 
(It, daß der Sanacjafürſt Sapieha feine Lohnſklaven 
für Arbeitszeit von 14 Stunden täglich mit 70 Gro⸗ 
ſchen pro Tag entlohnt. Unter ſolchen Umſtänden muß die 
ganze Nation verarmen und auf den Hund kommen. l 


Grieihterung bei der Sammlung von Beſtelungen. 


Wie wir erfahren, fol das Finanzminiſterium dem⸗ Tag). Freitag, Tag der altbentjche 


näit auf die Bemühungen der Induſtrie⸗ und Handels⸗ 


kammer ein ſpezielles Rundſchreiben erlaſſen, auf Grund 


deſſen die Angeſtellten von Unternehmen aller Art die Er⸗ 
turmis zur Sammlung von Beſtellungen für ihre Firmen 
er dem Bereich des Unternehmens erhalten werden. 


Bisher war die Sammlung von Beſtellungen nur den 


Geſchäſts inhabern oder den im Handelsregißer verzeich⸗ 
neten Mitbeſtyeru geſtattet. 5 (Bib) 
Imerhörte Zuſtände im Telephonnmt. , 

Auf Grund der Vergrößerung des Telephonnetzes 
wurden geſtern in der Gdanſka alle Telephonapparate aus⸗ 
geſchaltet, darunter auch derjenige der Rettungsbereitſchaft. 
Da ſolche Fälle bereits wiederholt vorkamen, die Rettungs⸗ 
bereitſchaft aber immer vorher verſtändigt worden war, 
wurde das Telephon der Fürſorgeabteilung benutzt. Geſtern 


erfolgte aber die Ausſchaltung ohne vorherige Ankündi⸗ 


gung, ſo daß die Rettungsbereitſchaft ganz plötzlich von der 
Welt abgeſchnitten war. Erſt nachdem man lange mit dem 
Telephonamt verhandelt hatte und bis zum Direktor Hieft 
vorgedrungen war, wurde biejer Apparat eingeſchaltet. (p) 
Beſörderungen in der Polizei. et 

Vorgeſtern erhielten vier Offiziere der Lodger Polizei 
die Beförderung. Und zwar Oberkommiſſar Zlotowſki von 
der Wojewodſchaftskommandantur zum Unterinſpektor, der 


Kommandant der berittenen Polizei Unterkommiſſar Tar⸗ 


wid zum Kommiſſar und die Aſpiranten Borowfki und 
Kurzawinſti zu Unterkommiſſaren. (p) 


Perſönliches. a i , j 
Am 20. Juli tritt der Vorſitzende der Lodzer Finanz⸗ 
kammer Towarnicki feinen 5wöchigen Erholungsurlaub an. 


Heute findet in Poſen die Trauung von Fräulein 
Berta Naſielfka mit den in den hieſigen Strumpf⸗Induſtrie⸗ 
kreiſen allgemein bekannten Herrn Hilary Feinmeſſer ſtatt. 
Den zahlreichen Glückwünſchen, die dem Paare zugehen 
werden, schließen wir auch die unſrigen an. 

des 31. Kaniower Schützenregiments. 

iſt der Regimentsfeiertag des 31. Kaniower 
Schützenregiments. Aus dieſem Anlaß hat das Regiment 
500 Zloty für das Waiſenhaus der gefallenen Soldaten 
geſpendet. Geſtern hat ein Trauergottesdienſt für die ge- 
fallenen Soldaten des Regiments in der Garniſonkirche in 
der St. Georgſtraße ſtattgefunden. Heute um 10 Uhr por- 
mittags wird in derſelben Kirche ein Militärgottesdienſt 
ſtattfinden. (Wid) 
Wieviel Kinder beſuchen die Vorſchulen. 

Nach einer Zuſammenſtellung haben im Schuljahre 
1928/29 570 Kinder die ſtädtiſchen und 1458 Kinder die 
privaten, von der Stadt unterſtützten Vorſchulen beſucht. 
Davon ſind 970 Arbeiterkinder, 153 Kinder von Arbeits⸗ 
losen, 420 von Handwerkern, 174 haben Kopfarbeiter, 78 
Kleinhändler, 57 Polizeibeamte oder Militärs zu Eltern 
und 67 mit fen verschiedener Berufe. 
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Kataſtrophale Lage der Freiwilligen Feuerwehr 


Es beiteht Gefahr, dab zwei Züge aufgelöſt werden mifen. — 160 000 31. Schulden. 


Vorgeſtern abend fand i 
Lodzer Freiwilligen Feuerwehr eine Preſſekonferenz ſtatt, 
in der die Vertreter der Feuerwehrverwaltung die Wun- 
weſenden über die gegenwärtige Lage der Feuerwehr in⸗ 
formierten. 

Die Konferenz wurde vom Vorſitzenden der Fener 
wehrverwaltung Jarzembowfki eröffnet. Er erklärte, daß 
ſich die Feuerwehr gegenwärtig in einer ſehr kritiſchen Lage 
Naos da ſie ihren Verpflichtungen in Höhe von 160 000 
Zloty nicht nachkommen könne. Um den laufenden Ver⸗ 
pflichtungen nachzukommen, müßten wöchentlich 17 500 gl. 
einlaufen. In kurzen Umriſſen ſchilderte darauf Herr 
Jarzembowſli die Tätigkeit der Feuerwehr. 


Hierauf ergriff das Verwaltungsmitglied Wolczynſki 
das Wort, der auf die Gründe einging, die zu der jetzigen 
ſchweren Lage geführt haben. Die Lage ſei ähnlich wie im 
Jahre 1922. Auch damals fei die Notwendigkeit eingetre⸗ 
ten, die Feuerwehr ſicherzuſtellen. Die Induſtriellen hätten 


ſich zugunſten der Feuerwehr auf die Art beſteuert, daß die 


Feuerwehr von jeder Verſicherungspolice 15 Prozent er⸗ 
hielt. Auch die Stadt ſei damals der Feuerwehr zu Hilfe 
gekommen. Die Hilſe der Induſtriellen und der Stadt habe 
nicht nur die Feuerwehr ſichergeſtellt, ſondern ihr auch die 
Möglichkeit gegeben, fich den neuen Verhältniſſen entſpre⸗ 


chend zu reorganifieren. Aus Anlaß des 10. Jahrestages 


der Unabhängigkeit Polens ſei ein neuer Feuerwehrzug in 
Baluty eröffnet worden. Dieſer beſitze außerordentliche 
Bedeutung, da der Ausbruch eines Feuers in dieſem Stadt⸗ 


teil, der jaft aus lauter Holzhäusern beſtehe und der ſehr 


dicht bevöllert fei, infolge der weiten Entfernung vom näch⸗ 


Frigg (der Gemahlin Wodans), 1 Veneris Dies, 


im Saale der Zentrale ber | ften Feuerwehrzug ſehr verhängnisvoll werden könne. Herr 


olczynſki wies dann auf die Notwendigkeit einer Vergrö⸗ 
pereng des 3. Ae hin, da der 2. Zug in Kürze bon ſei⸗ 
nem bisherigen Standort in der Przejazd wird entfernt 
werden müſſen. Dieſe Maßnahme werde durch den großen 
Verkehr in der Przejazd notwendig, wo bei den Ausfahrten 
eine Kataſtrophe eintreten könne. Die Verlegung des 2. 
Zuges fei mit Ausgaben von 130 000 Zloty verbunden. 
Gleichzeitig mit der Erhöhung der Ausgaben wurden die 
Einnahmen geringer, da die Induſtriellen von den Verſi⸗ 
cherungspolicen nicht mehr 15 — ſondern nur 10 Prozent 
zahlen. Das Budget der Feuerwehr fei auf 1 170 000 Zl. 
ſeſtgeſetzt worden. Eingelaufen feien aber kaum 500 000 
Zloty, ſo daß ein Defizit von 700 000 Zl. entſtanden ſei. 
Aus dieſem Grunde ſeien keine Inveſtitionen gemacht wor⸗ 
den, die Feuerwehrleute erhielten nicht einmal die rückſtän⸗ 
digen Bezüge und ſeien nicht KE ge eingekleidet. 
Trotzdem jei es der Feuerwehr möglich geweſen, 29 Auto⸗ 
mobile zu erwerben, die dank der eigenen Reparaturwerk⸗ 
ſtätten in tadelloſem Zuſtand ſeien. Die Zahl der Mitglie⸗ 
der des Feuerwehrverbandes betrage 333, bie 24 000 Zl. 
jährlich Beitrag zahlen. Nicht alle Induſtriellen hätten 
ihre Fabriken in den Verſicherungsgeſellſchaften verſichert, 
jo daß in die Feuerwehrkaſſe nicht die entſprechende Summe 
einlaufe. Herr Wolezynſki drückte ſein Bedauern darüber 


aus, daß die Hausbeſitzer fih nicht verpflichtet fühlen, ſich 


zugunſten der Feuerwehr zu beſteuern. Seiner Anſicht nach 
müßten die Hausbeſitzer unverzüglich dieſen Beſchluß faſſen. 
Zum Schluß erklärte Herr Wolezynſki, daß, wenn die nota 
wendigen Gelder nicht bald einlaufen, zwei Züge geſchlof⸗ 
ſen werden müßten. (p) 


Muſterung der Hengſte auf dem Gebiete der Lodzer Woje⸗ 
wobſchuft. f 

Das Wojewodſchaftsamt in Lodz hat eine Muſterung 
der dreijährigen und älteren Hengſte, ſowie derjenigen, die 
in der Kopulationszeit 1930 drei Jahre alt werden, auf 
dem ganzen Gebiete der Wojewodſchaft ordnet. In 
Lodz findet die Musterung nach folgendem lan ſtatt: am 


22. Juli d. J., um 9 Séi morgens, für den Bezirk des 


1., 2, 3. und 4. Polizeilommiſſariats, am 23. Juli, um 


Han- 9 Uhr morgens, für den Bezirk des 5., 6, 7., 11., 12., 18. 
und 14. Polizeikommiſſariats und am 24. Juli, um 9 Uhr 
morgens, für den Bezirk des 8., 9. und 10. Polizeikom⸗ 


miſſariats. Die ein für btei Jahre gültiges, 1927 und 
1928 den enge Anerkennungszeugnis erſter Kategorie 


Tag der Göttin ws. Sonnabend, Abend vor dem beſitzenden Hengſte unterliegen der Muſterung nicht. Der 
Sonntag, füddeutſch Samstag, alkdeutſch Sambastag, la- Eigentümer hat alle anf das Pferd bezüglichen Dokumente 
1 si Dies, Tag des Bei : daher ( mitzubrino (Wid) 
im Plattdeulſchen auch Saterdag. 4 

Allen ſchönen 


Lodgerin SA i : bie SE 
Grüße die dee te des 22. Seet, 


ments in Sieblce: Artur Wirth, Bruno Pfeiffer, Erwin 


Artur Lange, Eugen Lindner 


Verbot der Einfuhr von Grütze. 

Der „Dziennik Uſtaw“ vom 11. d. WŁ veröffentlicht 
eine Verordnung des Miniſterrates über das Verbot der 
Grützeeinfuhr, mit Ausnahme der Buchweizengrütze, für 


Richard Winkler. 


Induſtrie⸗ und Handelsminiſter kann im Einvernehmen 
mit dem Finanzminiſter beſtimmte Mengen Grütze von 
dieſem Verbot befreien. Dieſe Verordnung ift drei Tage 
nach ihrer Veröffentlichung in Kraft getreten. (Wid) 
Die Büchereien in den Geſängniſſen. 

Die auf Anregung der ſtädtiſchen Schul⸗ und Bil⸗ 


dungsabteilung für die Gefängnisinſaſſen in der Nowo⸗ 


Targowaſtraße gegründete Bibliothek erfreut ſich eines 


regen Zuſpruchs. Von den 800 Bänden der Bücherei 


Haben im Laufe des Monats Juni 229 Gefangene, darun⸗ 


ter 38 Frauen und 191 Männer Gebrauch gemacht. Ge 
leſen wurden im gan 
bevorzugt ſind erzählende Romane, dann Reiſe⸗ und 
Abenteuerbücher uſw. 
en Gerichtsverhandlung gegen den Gatten ⸗ und 
hnesmörber Graczy. ` \ 

“Am zweiten Oſterfeiertage, dem 1. April d. J., wurde 
bekanntlich in dem Haufe Konſtantynerſtraße 75 n 
liches Verbrechen verübt. Der in dieſem Hauſe 
Straßenpflaſterer Felix Graczyk, ein notoriſcher Trunken⸗ 
bold, hatte feine Fran, die 25 jährige Zofja, und fein neun 
Monate altes Soͤhnchen mit einem Hackmeſſer ermordet. 
Die dreijährige Tochter des Ehepaares war nur dadurch 
dem Tode entgangen, daß fie außerhalb des Hauſes weilte. 
Auf eine Bemerkung der Frau hin, daß er den ganzen 
Wochenlohn vertrinke, hatte Graczyk beim Abendbrot das 
Hackmeſſer ergriffen und jo lange auf die Frau einge- 
ſchlagen, bis fie fein Lebenszeichen mehr von Déi gab. 
Auch das Kind auf dem Schoße der Frau hatte ſo ſchwere 
Verletzungen erlitten, daß es nach kurzer Zeit im Kranken⸗ 
Haufe verſtarb. Nach der Tat hatte. fih GE ruhig 
wieder an den Tiſch geſetzt und weiter gebe hen und Schnaps 
dazu getrungen. Morgen wird ſich nun raczyk vor dem 
Bezirksgericht zu verantworetn haben Wie wir erfahren, 
wird der Mörder ſich wahrſcheinlich ſelbſt verteidigen, da 
er bisher weder ſelbſt einen Verteidiger gewählt, noch das 
Gericht um die Exvennung eines ſolchen von amtswegen 

i Wia 


erſucht hat. A 


die Zeit bis zum 31. Dezember d. J. einſchließlich. Der 


gegen 500 Bände. Am meiſten j 


nhafte 


Damen- u. Mädchen- 
Schürzen in bunt, weiß und schwarz, 


zu äußerst kalkulierten Preisen 
Julius Rosner, Peirikauer 98 u. 160 


Selbſtmordverſuch eines Siebzehnjährigen. 

In den geſtrigen Vormittagsſtunden verſuchte in einet 
Klaſſe der jüdiſchen Privatſchule von Ptasznik in der 
Nowomieiſta 22 der Sohn des Schulbeſizers Abram durch 
Genuß von Eſſigeſſenz ſeinem Leben ein Ende zu machen. 
Als der jugendliche Lebensmüde gefunden wurde, rief man 
die Rettungsbereitſchaft herbei, die ihm die erſte Hilfe 
erwies. (p) 


Selbſtmordverſuche. 
Abram Ptasznik, Konſtantynowſta 16 wohnhaft, bers 


ſuchte ſich im Torwege des Hauſes Nr. 22 in der Nowo⸗ 
| miejflaftraße das Leben zu nehmen, indem er eine unbe⸗ 


kannte giftige Flüſſigkeit trant. Der Arzt der Rettungs⸗ 
bereift brachte ihm Hilfe und beließ ihn am Orte. — 
In der Cmentarnaſtr. 1 trank der dort wohnhafte Felix 
Kaczmarek, 27 Jahre alt, aus ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
Jod. Der herbeigerufene Arzt der Rettungsſtelle wandte 
Gegenmittel an und beließ Kaczmarek in ſeiner Wohnung 


Tod bei der Arbeit. $ 

Die Johnſche Fabrik in der Petrikauer 219 war vor» 
geſtern der Schauplatz eines ſchrecklichen Unglücks. Aus 
bisher unbekannter Urſache löſte ſich ein anderthalb Meter 
hohes Schwungrad von der Welle und traf den Arbeiter 
Stanislaw Pieszawa, aus dem Dorfe Stefanom bei Lodz, 
ſo unglücklich, daß dieſer auf der Stelle den Tod fand. 


Vom Gerüſt g 


eſtürzt. 

In der Kilinſkiego 54 wird augenblicklich die ruſſiſche 
Kirche renoviert. Bei dieſen Arbeiten war auch der 
Arbeiter Joſeph Wagenknecht beſchäftigt, der plötzlich in 
der Höhe des dritten Stockes ausglitt und abſtürzte. Zu 


dem Verunglückten wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, 
die den Bruch beider Arme feſtſtellte und den Verletzten 
nach dem St.⸗Joſephs⸗Krankenhaus überführte. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. t 
M. Epftein (Petikauer 225), M. Bartoszewfki (Petri⸗ 

lauer 95), M. Roſenblum (Cegielniana 12), Gorfeins 

Packt (Vchodnia 54), A. Potsz (Platz Koscielny 10). 


SSS SS SAS Ce 


rühmt ſowohl die Genauigkeit wie die künſtleriſche 


Nr. 189 


Geordnete Verdauung und geſundes Blut erreicht man 
durch den täglichen Gebrauch eines halben Glaſes natürlichen 
„Fränz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers. Fachärzte für Ernährungs⸗ 
ſtörungen loben das Franz⸗Joſef⸗Waſſer, weil es die Tätig- 
keit des Magens und Darmes anregt, die Schwellung der Leber 
behebt, die Gallenabſonderung erhöht, die Harnausſcheidung 


ſteigert, den Stoffwechſel belebt und das Blut erfriſcht. 


Vom Arbeitsgericht. 


Arbeiter dürſen während der Krankheit nicht entlaſſen 
werden. 2 


In der Firma „Rudzka Przendzalnia Bawelny“ war 
längere Zeit hindurch die Pienkna 3 wohnhafte Wlady⸗ 
Slama Bembnowfka als Aufräumefrau angeſtellt. Eines 
Tages erkrankte ſie und wurde vom Krankenkaſſenarzt von 
der Arbeit befreit. Während ihrer Krankheit kündigte die 
Firma ihren Arbeitern, darunter auch der Bembnowila. 
Sie glaubte ſich geſchädigt und reichte an das Lodzer Ar⸗ 
beitsgericht eine Klage ein, in der ſie Vergütung für zwei⸗ 
wöchige Kündigung und den Urlaub in Höhe von 115,50 
verlangte. Das Gericht ſprach ihr 66 Zl. zuzüglich 10 Pro- 


zent vom 21. Mai zu. (p) 


In der Cegielniana 7 war ein Joſef Zientalak als 
Hauswächter angeſtellt. Da ſich das Haus aus 5 Gebäuden 
zuſammenſetzt, wurde Zientala der 1. Kategorie zugeteilt, 
jo daß ihm ein Wochenlohn von 32 Zl. zukam. Einige Zeit 
hindurch zahlten ihm aber die Hausbeſitzer nur 15 Zl. wö⸗ 
chentlich aus. Zientala wandte ſich ſchließlich an das Ar⸗ 
beitsgericht und verklagte die Hausbeſitzer um Entrichtung 
des Unterſchiedes, der für ein halbes Jahr 629 Zl. aus⸗ 
macht. Das Gericht [prad ihm 442 Zl. zuzüglich 10 Pro: 


zeut vom 23. Mai zu. (p) 


Vereine Veranſtaltungen. 


Gartenſeſt. Uns wird geſchrieben: Am Sonntag. den 
s d t, veranſtaltet das Bane 
Zomitee der Kirchenrenovation zu Zgierz ein Gartenfeſt in 
Langowek (Rabogożzcz, Beſitzung des Herrn Ernſt Lange), 
von deſſen Reinertrag die verbliebenen Schulden gedeckt wer⸗ 
den ſollen. Das Komitee gibt ſich der angenehmen Hoffnung 
hin, daß die opferwilligen Zgierzer und Radogoszezer Ge⸗ 
meindemitglieder und Lodzer Gäſte freudig und zahlreich zu 
dieſer Veranſtaltung erſcheinen, zumal es an Zerſtreuung nicht 
fehlen fol. Neben einer Pfandlotterie, bei welcher jedes Los 
gewinnt und unter anderem auch wertvolle Gegenſtände ge- 
wonnen werden können, finden allerlei Belnftigungen ſtatt, 
b daß Langeweile nicht Platz greifen dürfte. Für gute Mu⸗ 
it, reichhaltiges Büfett, Geſang, Sport, Tanz und genügende 

ſtens geſorgt. Kurz, niemand wird es 
dauern haben, einen Sommer⸗Sonntagnachmittag im 


21. Juli d. 33., nachmittags um 2 


= bąclegenóci ten ift be 
Au 


Freien verbracht zu haben, da Langower in als be⸗ 
liebter Ausflugsort der Zgierzer und Sobie inreichend bes 
kannt iſt. Bei ungünſtigem Wetter findet dieſe Veranſtaltung 


am darauffolgenden Sonntage, den 28. Juli, ſtatt. i 
Im evang.⸗luth. geſangverein „St. Michaeli“ 


Zgierſtaſtraße Nr. 150, e Donnerstag abend unter dem 
Vorſitz des erſten aktiven Vorſtandes, Deren Paul Hoch, eine 
itglieder ſtatt. Nach 


gahlreich beſuchte Monatsſitzung der 
Verleſung der Niederſchrift von der lebten Monatsſitzung 
ſeitens des Kaſſieres Herrn Zabawſki wurden die Herren Wil⸗ 


helm Schnee, Hermann Einbrodt, Karl Bonik, Robert Ha⸗ 
mann, Ernſt Matz, Max Vogt und Bruno Heidrich als 


paſſive und die Herren Ludwig Spickermann, Kurt Klauſe 
und Leopold Matz als aktive Mitglieder an den Verein auf⸗ 
genommen. Sodann wurde beſchloſſen, daß fih die Mitglie⸗ 
E des Vereins zu dem am 21. d. M. in Languwek zugunſten 

r evangeliſchen Kirche in Zgierz und des Radogoszezer 
Vethauſes zu veranſtaltenden Gartenfeſtes möglichſt vollzählig 
m ihren Angehörigen beteiligen follen. Der ſtark beſetzte 
M imerchor, der über ein gutes Stimmenmaterial verfügt, 
mek unter der Leitung feines Dirigenten, des Herrn Kapell- 

; Zen Alois Lunjak, gute Fortſchritte. Auch ift die rührige 
tli daltung diefes Vereins aufs eifrigſte bemüht, die Geſellig⸗ 
Sei demſelben zu pflegen, wozu die dramaliſche Sektion 
reichen te in nicht geringem Maße beiträgt. Zu den zahl⸗ 
denen 125 der letzten Zeit im Norden unſerer Stadt entſtan⸗ 
zugojeri a deulſchen Vereinen hat ſich nun auch dieſer hin⸗ 
ſchrilts A 5 3 recht erfreuliches Zeichen des weiteren Fort- 
der ſchweren gel en Vereinslebens in unſerer Stadt trotz 


. der Städtiſchen Kunſtgalerie. Im Monat Juni 
Städtz 40 Perſonen, davon 77 in Ausflugsgruppen, die 
Ginie Kunſtgalerie beſucht. Es wurden 217 ermäßigte 
"E a echt In dieſer u waren die Sammel⸗ 
fewſti ansgeſtelt 0 von K. Loſocki, W. Zablicki und St. Ze⸗ 
Fauſt“in chi ine chi i 

fe al chineſiſcher Sprache. Eine chineſiſche Ueber⸗ 
erschienen Aj Teils von Goethes Soft" iſt in Schanghai 


dritten Auflage ler e nn det 


früher eberſetzer ijt der Dichter Guo Me⸗jo, der 
er auch ſchon den „Werther“ übertragen hat; zurzeit 
Es EE BL 0 jetzigen 
Faust“ epa er ſteckbrieflich verfolgt. ie neue 
881050 ech ber ift bereits feine zweite; die erſte hat 
ird teilweiſe d M, fie kam damals nicht zum Druck und 
on Ratten aufgefreſſen. Als der 
verlorenen Teile wieder herzuſtellen, 
SC en das Die De Së 
eit auch nur zwei Monate gebraucht 
"Ee in gehn Tegen vollendete Ernſt Schierlitz der den 
n „Fauſt“ in der „Frankfurter Zeitung“ beſpricht, 
gebung außerordentlich Daß G Fer. 
Kë > Klee dethes Hauptwerk den Chinez 
GH viel jpäter zugänglich gemacht wird als zahlreiche an- 
A 19 5 tonik E 1 955 Schierlitz aus der Kluft zwi⸗ 
che Sarl 
Men G elles, ſchen Lenſchen und dem tatbejeffenen 


„Lodger Boltszeitung“ — Sonntag, 14. Juli 1929 


Aus dem Reihe. 


Wo kommen die ganzen Granaten her? 
Ein neues Attentat mit einer Granate. 


Wieder wird ein Attentat mit einer Granate gemel⸗ 
det. So wurde in dieſen Tagen im Dorfe Nowy Gaj, Ge⸗ 
meinde Wojciechow, Kreis Lublin, nachts in die Woh⸗ 
nung eines gewiſſen Joſeph Goliſzki eine Granate gewor⸗ 
fen. Durch die Exploſion wurde die Wohnung ſchwer be⸗ 


ſchädigt. Vier anweſende Perſonen kamen wie durch ein 


Wunder mit dem Schrecken davon. Der Täter iſt unbe⸗ 
kannt. 

Es vergeht jetzt kaum eine Woche, ohne daß man nicht 
etwas von Unglücksfällen bezw. Attentaten mit Granaten 
hört. | pó 


Den Sohn niedetgefthiogeń, weil er ſich 
am Gabbat eine Zigarette anzündete. 


Im Dorfe © o to [o w (leinpolen) verletzte ein alter 
Jude feinen Sohn lebensgefährlich — weil er bemerkte, 
wie dieſer am Sonnabend, an dem die orthodoxen Juden 
ſich jeder Arbeit enthalten — auch die Benutzung eines 
Taſchentuches oder das Anbrennen eines Streichholzes gilt 


als Arbeit — ſich eine Zigarette anzündete. 


Der 16 jährige Sohn, der aus Proteſt gegen die Bei⸗ 


behaltung mittelalterlicher Sitten die „profane Handlung“ 


abſichtlich im Beiſein ſeines Vaters verübte, wurde von 
dem Alten mit einem Stuhl zu Boden geſchlagen, ſo daß 
er blutüberſtrömt zuſammenbrach. Daß der Vater hierbei 
ſelber das Geſetz verletzte, gibt dieſem „Vater⸗und⸗Sohn⸗ 


Problem“ einen tragiſchen Hintergrund. 


der Mariawitenprozeß bor dem 
Ahellations gericht. 


Der ſeinerzeit mit ſo großem Aufſehen in Plock ge⸗ 
führte Prozeß gegen den Mariawitenerzbiſchof Komaliti, 
bei dem bekanntlich Kowalſki zu vier Jahren Gefängnis 
verurteilt wurde, ſoll, wie jetzt verlautet, Ende Auguſt vor 
dem Warſchauer Appellationsgericht abermals verhandelt 
werden. Als Verteidiger des Erzbiſchofs werden die 
Rechtsanwälte Smiarowſti und Kobylinſki genannt. Die 
Verteidigung ſoll die Vorladung neuer Zeugen, dar⸗ 


unter Mariawiten aus Plock und Lo dz beantragt haben. 


— — 


F 


Loft, Ein Kind verbrannt. Aus bisher une 
bekannter Urſache entſtand in dem Anweſen des Wladyslaw 
Felzenleben im Dorje Anielin, Kreis Lajt, ein Feuer, 
das ſo ſchnell um ſich griff, daß in kurzer Zeit das ganze 
Wohnhaus, die Scheune und der Schuppen in Flammen 
ſtand. Die Gebäude wurden vollkommen eingeäſchert. 
Dabei iſt auch das dreijährige Kind des Landwirts ver⸗ 
brannt, das in der Scheune ſchlief. Der Schaden beläuft 
ſich auf 16 500 Zloty. ; 

Stryj. Ein Poſtdirektor begeht Selbſt⸗ 
mord. Am Freitag früh warteten die Poſtbeamten in 
Skole vergeblich auf den Leiter des dortigen Poſtamtes. 
Als man dann ſchließlich nach ſeiner Wohnung ſchickte, er⸗ 
uhr man, daß er in der Nacht Selbſtmord verübt habe. 


f 
Aus den hinterlaſſenen Briefen geht hervor, daß der Poſt⸗ 


leiter eine Unterſchlagung der öffentlichen Gelder began⸗ 
gen habe, was die Urſache zu dem Selbſtmord geworden 
iſt. Auf die Nachricht hin hat ſich der Poſtinſpektor aus 
Lemberg nach Skole begeben, um die Höhe der unter⸗ 
ſchlagenen Summe zu ermitteln. 

Kattowitz. 12000 Zloty erſchwindelt. 
Große Betrügereien ließ ſich der frühere Angeſtellte der 
Drahtwerke in Warſchau und jetzige Agent Jakob Pata⸗ 
chowſki aus Bendzin zuſchulden kommen. P., der während 
ſeiner Tätigkeit bei den Drahtwerken mit den Geſchäfts⸗ 
verbindungen ſeiner Firma vertraut war, erfuhr eines 
Tages durch eine Mittelsverſon, daß ſeine Firma eine 
Geldforderung von 12 000 Zloty zu erwarten hat. P., der 
während feiner Tätigkeit mit dem Eiſenhüttenſyndikat in 
Kattowitz bereits des öfteren Geſchäftsabſchlüſſe tätigte, er- 
ſchien am 11. September beim Eiſenſyndikat und erſchwin⸗ 
delte an Hand gefläſchter Dokumente 12 000 Zloty, die 
ihm auch anſtandslos ausgehändigt wurden. Der Schwin⸗ 
del wurde jedoch rechtzeitig aufgedeckt. Der Betrüger 


wurde bereits am darauffolgenden Tage von der Polizei 


gefaßt. Der größte Teil des Geldes, und zwar 7800 Zloty, 
konnten dem P. abgenommen werden. P. wurde in das 
Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Nach mehr: 
monatiger Unterſuchungshaft wurde am Donnerstag gegen 
P. vor dem Landgericht in Kattowitz verhandelt. Der An⸗ 


geklagte leugnete hartnäckig, die Dokumente gefälſcht zu 
haben. Er will von einer weiten Perlon⸗mit der Ab⸗ 


traf and) die Polizei mit Herrn Komman⸗ 


— a 


hokung des Geldes beauftragt worden jei wurde 
wegen Fälſchung und Ca einer 8 ö ae bern 
Die Unterſuchungshaft wurde 


acht Monaten verurteilt. 
angerechnet. 

— Ein fetter Prozeß. Vor dem Kattowitzer 
Zivilgericht wird demmächſt ein intereſſanter Prozeß, e 
ſich bereits acht Jahre hinzieht, feinen Abſchluß finden. Es 
handelt ſich um eine Klage der Firma Hutten in Berlin 
gegen die Kattowitzer Eiſenbahndirektion auf Zahlung von 
260 000 Dollar für die Lieferung von Eiſenbahnmaterial, 
die noch vor der Uebernahme erfolgte. Die Eiſenbahn⸗ 
direktion verſuchte bereits wiederholt einen Ausgleich, bot 


der Firma aber nur 90 000 Dollar an, was die Firma 


e RE Firma wird durch Rechts⸗ 
anwälte arunter den ren Sej H 
Gë I an frühe jmmarſchall Wolny, 


Siemanowitz. Den Ehemann mit der Axt 
erſchlagen. Eine furchtbare Bluttat ereignete ſich in 
Siemianowitz in der Nacht zum Donnerstag. Der auf der 
Korfantyſtraße 8 wohnhafte Arbeiter Franz Miklis hatte 
am Mittwoch abend mit ſeiner Frau heftige Auseinander⸗ 
ſetzungen und machte ihr Vorhaltungen, weil ſie mit an⸗ 
beren Männern verkehrte. Die Frau verließ darauf die 
Wohnung, während ſich der Mann ſchlafen legte. In der 
Nacht gegen 3 Uhr kehrte ſie in die Wohnung zurück, ergriff 
eine Axt und begab ſich an das Bett ihres ſchlafenden 
Mannes. Mit unglaublicher Roheit verſetzte ſie dem 
Manne mehrere Hiebe mit der Axt auf den Ce jo daß 
das Gehirn bloßgelegt wurde. Dann begab ſich die Frau 
mit aller Seelenruhe nach dem Knappſchaftslazarett in 
Siemianowitz und bat, daß das Lazarettauto ihren toten 
Mann abholen ſollte. Hierauf ging ſie nach dem Polizei⸗ 
kommiſſariat und meldete der Polizei, daß ihre 18 jährige 
Tochter, die gar nicht zu Hauſe iſt, den Vater erſchlagen 
habe. Die Polizei überführte ſchon nach kurzer Zeit die 
Frau und ſchließlich legte fie ein Geſtändnis ab, nachdem 
ſie vorher einen Nervenchock ſimulierte. Der ſchwer ver⸗ 


letzte Ehemann iſt am Donnerstag vormittag im Knapp⸗ 


ſchaftslazarett Siemianowitz geſtorben. 


rige Unwetter ift das erſte, das 
Elarte fiber itz nieder 


Gulmfee. Ein ſchrecklicher Unglücksfall 
ereignete ſich in der Szerokaſtraße. Ein ſechsjähriges 
Mädchen wurde von dem in gemäßigtem Tempo 
fahrenden Laſtauto der Firma Gebrüder Tysler⸗Bromberg 
überfahren. Ein Rad ging dem Kinde dabei über den Kopf, 
ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Den Chauffeur 
trifft keine Schuld. 


Bromberg. Beim Baden ertrunken iſt der 


17 jährige Friſeurlehrling Czeslaw Pokrzywinſki, Brenken 
hoffſtraße 10 wohnhaft. 
badete er in der Brahe und verſank plötzlich in dem 
Waſſer. Man holte ihn ſofort heraus, jedoch waren ein⸗ 
geleitete Wiederbelebungsverſuche ohne Erfolg, obgleich er 
noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gegeben hatte. Die 
Leiche wurde in die elterliche Wohnung geſchafft. 


Minft Mazowiecki. Ein Flugzeug abge: 
ſtürzt. Am Freitag nachmittag ijt ein von Oberleutnant 
Marszycki vom 4. Fliegerregiment geführtes Militärflug⸗ 
zeug wegen Motordefekts abgeſtürzt. Das Flugzeug wurde 
dabei ernſthaft beſchädigt, während die Inſaſſen zum Glück 
nicht zu ſchaden kamen. 

Cc Af DE TE TEEN EEE WTA DE IZ LIE 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lobdz⸗Oſt. Vorſtandsſitzung. Montag, 15. Juli, 
dwa um 7 Uhr abends, findet im Parteilokal, Nowo⸗ 
Targowa 31, eine mir de ſtatt. Das Erſcheinen 
ſämtlicher Vorſtandsmitglieder iſt Pflicht. 

Lodz⸗Oſt. Achtung Miliz. Montag, den 15. Juli, 
um 7.30 Uhr abends, findet eine Milizverſammlung in der 
Nowo⸗Targowa 31 ſtatt. Da wichtige Fragen in Sachen des 
Gartenfeſtes zu beſprechen ſind, iſt das vollzählige Erſcheinen 
der Milizmitglieder dringend erwünſcht. 

Achtung, Vertranensmänner! Donnerstag, den 18. Juli, 
um 7 Uhr abends, findet im Gewerkſchaftslokal, Petrikauer 
Nr. 109, eine Vertrauensmännerverſammlung ſtatt Das 


Erſcheinen ſämtlicher Vertauensmänner iſt EN erfor⸗ 
derlich. Die Verwaltung. 


Achtung, Scherer, Reiger und Schlichter! Sonntag, den 
21. Juli, um 930 AT 5 
kauer 109 eine Mit mmlung ſtatt. Um 8 
Erſcheinen wird 8 Die Verwaltung. 


Verantwortlicher Schriftleiter i B. Otto Seife; Herunsgeber 
Ludwig Rut; Druck Pm, Roy 3 BEN 


In der Nähe von Jagdſchütz 
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Adm. d. Blattes. 


Heilanstalt 


Nr. 189 


„Lodzer Volkszeitung“ Sonntag, 14. Juli 1925 


Heute großartige Premiere! 


Orcheſter unter Zeitung von R. Kantor. — 


Dyrekcja | 
Kolei Elektrycznej Łódzkiej 


Sp Akc, 
podaje niniejszym do wiadomości, że w 
nocy z poniedziałku, dnia 15 lipca r. b., na 
wtorek, dnia 16 lipca r. b., będzie wstrzy” 
many ruch pociągów nocnych na ul. Piotr- 
kowskiej, pomiędzy ul. Andrzeja i ul. Rad- 
wańskiej, , 
Tramwaje, biegnące od placu Wolności 
wjadą w ul. Andrzeja, a wyjadą na ul. Piotr- 
kowska, z ul. Radwańskiej i na odwrót: 
tramwaje, biegnące od Placu: Reymonta 
wjadą w ul. Radwańską, a wyjadą na ul. 
Piotrkowską z ul. Andrzeja. 


PO SCW GW ACO NE 
Unſer Geſchäſt 
Inhaber 


K. wi HAN Em Scheffler 


Lodz, Gluwna⸗Straße 17 
führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 
Herren-, Damen- und Rinder Garderoben 


bei billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genügt u. Sie werden ſtändig unſer Abnehmer ſein 


Wie verkaufen gegen günſtige Bedingungen 


N 


Sg SS o © 


Ga, en H BT En, gf 
j u o AN 4 Pipe, "ale oe Aert 
ZA WA AN 4. a Gei SV a ner 


der Geimabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der d. S. A. P. 


Lodz, Veirilauer 109 | 
rechte Offisine, Parterre. 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, Wohnungs⸗ 
angelegenheiten, Militärfragen, Steuerſachen 
u. dergl. Anfertigung von Geſuchen an alle 
A Behörden, Anfertigung von Gerſchtsklagen, 
Ueberſetzungen. 


2 Der Sekretär des Bureaus empfängt Inter⸗ 
eſſenten täglich von 5 bis 7 Uhr, an Sonn⸗ 
abenden von 3 bis 5 Uhr, außer Sonn- und st 
Feiertagen. 


Wenn ich dich genau anſchaue, ſo finde ich, daß dir 
piejer Hut ſehr gut ſteht. - 

So, das bemerkſt du aber reichlich ſpät. Ich laſſe 
mir bereits einen neuen anſertigen! 


—— — — 


Zu verlaufen ein Haus, 


beſte hend aus 6 Wohnungen, Scheune, Stall, ſowie 
1, Morgen Land und / Morgen Garten, geeignet 
für Sommerwohnung. Adreſſe zu erfahren in der 


der Spetzial ärzte 

für veneriſche Krankheiten 
Zawadzka 1. Zawadzka 1. 
Tätig von 8 Ki früh bis 9 Uhr abends, an Somn- und 

eiertagen von 9—2 Uhr. 
eriide, 
EE apen SC miele. und 

und 
per ggg , ker enen 
Kosmetiſche Heilung 


— m — — — 


ich 
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Das herrliche Doppelpro⸗ Stud il 
pań BCE as Der Gan e 39 ente 
onglas Fairbanks: Bebe Bebe Doöniels entzückt in dieſem Film 
Daniels in der urfröhlicheu alle Zuſchauer und 


Komödie: geiſterung hin. 


— 


reißt ſie zur Be⸗ 


Sonntag, den 21. Juli, findet im Wäldchen des Herrn Eck in 
Ruda-Babianichn (Halteſtelle „Marvin“ ein 


* 


ſtatt. Im Programm ſind unter anderen vorgeſehen: 

1. Große Płanbiotterie, 2. Stern⸗ und Floberiſchiehen. 
3, Glüctsend und Kinderſpiele, 4. Lebende Bilder, 5. Chöre: 
Kirchengeſangverein „Rokicte“, „Harmonia“ und Poſaunenverein. 


— Reichhaltiges Büfett. — 


Eintritt für Erwachſene 50 Gr. und für Kinder 30 Gr. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das Waldfeſt am 28. Jult ſtatt. 


Taue 


Sternſchiegen, 


mmm | 


Große Auswahl in Metall 
bettſtellen inländ. u. ans- 


länd., Kinderwagen, ame⸗ 


rit. Wringmaſchinen, Pol 
termatragen, jowie Hygien. 
ermatragen „Patent“ 
für Holzbeitſtellen nach 
Maß zu en am billig⸗ 
ſten und zu günſtigen Be⸗ 
dingungen im 


Fabrikslager 
„Dobropol” 


£003, Petrikauer 73, 


Nawrot 2 
Zel. 79:80. 


Empfängt 
von 1—2 und 4—8 abends 
Für uen ſpeziell von 4 
bis 5 Uhr nachm. 


Ze 


den 28. Juli d. J., ab 2 U 
Herrn Gtnft Lange in Languwek ein 


großes Gartenfeſt 


mit Pfandlotterie und reichhaltigem Pr 
bereine, Kinderumzug. 


granbiojeś Feuerwerk. 
Alle Freunde und Gönner werden hiermit frol. eingeladen. 


=== Jebes Los gewinnt. 
OHIO 


Rehnungen, Quittungen. 
eanbumg, Bücher. Werle. 
Deklarationen, Einladungen. 


Für deutſche Vereine 10 Proz 


NUM 


Dr. Heller 
eee ee, 


r nachmittags 


de Gruphüſche Anftalt von 


J. Baranowfti 


Lodz. Petrilauer 109, Tel. 38-60 


fahrt jegliche ins Fach schlagende Arbeiten schnell, äußerſt 
geſchmackvoll und zu Konkurrenzpreiſen aus, und zwar: a 
„Programme, Preisliſten. 3ielulare, Billetts, 
ogen 


Netrologe. Adreſſen. Proſpelte. 
Affichen. nNechenſchalts berichte. 
Plalate, Tabellen. Karten jenlicher Art uw. 
ent Ermäßigung. 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


‚wenn Sie unter günftigften jh 


Bedingungen, bei wöchentl. 
Abgahlu von 5 Zloth an, 


bekommen Sie in feinſter 


und folibefter Ausführung. 
Bitte zu heftigen, ohne 
. 


Apezlerer B. Weiß 
unten 
er A 


ee und E éi 


nituren empfiehlt das Mö⸗ 5—9 
bele und f er⸗Geſchäft 
an Lodz, 
Se 37. e Spezielles 


ogramm ſtatt: Scheihe⸗ und 
rungen, Auftreten mehrerer Gelang: 
Pyramiden bet bengaliſcher Beleuchtung und 


NUM 


a tere Ok 


| Tigfte 
ha 


— 


mmm 


Für den Baufonds der Zgierzer und 
Nadogoszczer Gemeinde. 


Am Sonntag, den 21. Jult, bei ungünſtigem Wetter am Sonntag, 
Ib finbet im Wäldchen bei 


U 


— 
=æ. 


mmm ES 


—— 


Kind und 
empfiehlt am bil⸗ 
und am vorteil⸗ 

zu guten Bedin⸗ 
gungen ' 

„POLWÖZ" 


Piotrkowska 85 
im Hofe, 2. Tor. 


Dr. med. 


NIEWIAZSKI 


p für veneriſche 
n n und Männer- 
E Unterſuchung 


von Blut und Ausfluß. 


Andrzeia 5 
Tel. 59-40, 
Empfängt von 8—10 früh 
und Uhr abends, 
Gonn: und Feiertags von 
- 9-1 Uhr mittags. 


„Im Zwlelicht des Dancings“ 


In den Hauptrollen: 
Joan Crawford, Owen Moore u. a. 


im Hofe. 


OOOO 


wert zu verkaufen. Spring, 


Wartezimmer 


2. Das große Drama der Liebe und Ermäßigte Proiſe! 1. und 2. 
der Aufopferung unter dem Titel: 


Platz 2 Zloty, 3. Platz 1 Zloty. 
Sonnabends und Sonntags N bis 
3 Uhr zu 50 Groſchen nnd 1 Zloty. 
Anfang der Vorſtellungen um 5 Uhr, 
Sonnabends und Sonntags um 12 Uhr, 
der letzten um 10 Uhr. 


Geſchäſtsverlegung 
Meiner geſchätzten Kund⸗ 

ſchaft zur gefälligen Kennt⸗ 

nisnahme, daß ich mein 


MALEREI- 
GESCHÄFT 


von der Nawrotſtraße 49 
nad) der 


Radwaniła Nr. 50 


übertragen habe und dort 
in vergrößertem Maße 
ſtabe weiterführen werde. 


W 


Roper 


von Zawadzki und 
Raminſki 


ſowie verſchied, bekannter 

ausländiſcher Firmen am 

billigſten und am bequem⸗ 
Hen zu haben im 


Fabrikslager Hochachtungsvoll 
„Dobropol“ BAR RAA Groh. 
Zodp, petrikauer 73, Bertaufe Möbel: 


eicheneKredenz, Tiſch, Stühle 
Oitomane, Garderobe mit 
Spiegel, Bett, Matratze, 
Trumeau, Schrank. Siten 


Tel. 58-61. 


Langjähriger Weberel⸗ 
leiter erteilt gründlichen 


Unterricht in der 
Vindungslehre 


(Mufterzeichnen). ać 
mäßig. Tags und Abend» 
kurſe. Näheres Kilinſtiego 
148 in der Kooperative. 


Inden 

mit Wohnung iſt ſofort 
zu verkaufen, Kol. Gy 
ganka 16, bei Mania. Zu 
5 beim Hauswirt 


DAR Zu vermieten Front⸗ 
wohnung, Sonnenſelte, 8. 


Etage 


3 Zimmer, Küche, 


Müdchenzimmer und alle 
Bequemlichkeiten. Kilin⸗ 
ſtiego 116. Zu erfahren 
beim Wirt, Kllinſkiego 50, 
am 15. d. M. von A—6 


Ein Lade 


mit angrenzender Mohr 
nung ſoſort zu vermieten. 
Näheres Wleſnera⸗Str, 12 
beim Wirt. 


Stricktopf 


220 und 180 Nadeln, gut 
erhalten, faſt neu, preis- 


Zimmer u. Küche. 


Leszuo 58, 2. Stock. 
Ein anſtäudiges 


Fräulein 
findet Schlafſtelle bei einer 


deutſchen Familie. Wo? 
ſagt die Geſchäftsſtelle. 
Uw „A ZOP ERA ———— 


Durch Vergrößerung 
meines Unternehmens in 
der Eiſenbrauche ſuche ich 


einen 
Mechaniler 
oder, Eſſendreher mit 


to. 15 000 Zloty 


als Mitinhaber. 

Gefl. Offerten unter 
„Sicher“ ar die Exp. djs. 
Blattes. 


f „Par- 
terre, Wulczanſka 144. Zu 
Pe beim Wirt am 


Zu veemteten ein 


Zimmer u. Küche, 


arterre, Kilinſtiego 116. 


D 

du erfahren beim Wirt, 
inſkiego 50, am 15 

d. M. von 4—6 nachm. 


VBuchbinder⸗ 
lehrling 
kann ſich melden in 


der Buchbinderei 
Zielona 27. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med. ruſſ. approb. 
Mundchirurgie, Żabańeiittnde, Lünſtliche zähne 
; Peirikauer Straße Sire. Ó 


Heilanstalt der Spesiatärste 
Peieilauer 294, Tel. 22:89 


(Halteſtelle der Pabianicer Fernbahn) 


empfängt Patienten aller Krankheiten — auch Bahne 
kranke — täglich von 10 Uhr vormittags bis 8 Uhr 
abends, Sonn⸗ und Feiertags bis 2 Uhr nachmittags. 
Impfungen, Analyſen (Harn, Blut auf Syphilis, Spu⸗ 
tum uſw.), Operationen, Krankenbeſuche, elektr. Bäder. 
Elektriſation, Quarzlampenbeſtrahlungen, Roentgen, 
Konjultation 4 Jl, für Geſchlechto⸗ u. Haut. 
frantheiten, ſowie Jahn krankheiten 3 31. 
h EE er 


Zahnärztliches Kabinett 


Gluwna 51 Tondowfta Zel. 74-93 


mina bis d Uhr abends Hellanſtaltspreiſe 


Teilzahlung geſtattettt. 
CA 
Or. med. 


Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen- und Ohrenleiden, 
Stimm- und Sprachstörungen 


Wschodniastr. 65 


(Eingang auch Petrikauer 46.) Tel. 66-01. 
Sprechstunden von 12.30—1.30 u. 4—6 Uhr 


3. Etage, ſowie ein zwei⸗ 


D. M. von 7—9 nachm. 


— ` 
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| PRZYMUSOWE LICYTACJE. 


Magistrat m. Łodzi—Wydział Podatkowy—niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 24 lipca 1929 r. 


£ Amzel A, Nowomiejska tö, 
meblo l 


2 Cukierman A, Konstantyuow- 
) ska 30, mebla 
| 8 Cwajgenberg L, Nowomiejska 


maszyna piekarska, ycze 
5 Chajmowiez M., Aleksandryj- 
ska 18, meble 

d Dinant Ch., Stary Rynek 11, 


towary spożywcze 
4 „Fein“ firma, Aleksandryjska 
| 26, maszyna do pisania, kasa 
3 biurka 


ogniotrwała, 

8 Fangraż J, Brzezińska 45, 

tremo , 

® Fidler W. Drewnoweka 56, wo 
maki 


bto 
j D Herszkowicz Sz., Zgierska 28, 
* meäle, 3 kapy pluszowe 
| M Krumbole B, Fl. Kościelny 4, 
| towar w sklepie 
15 Kujawski S., Konstantynowska 
9, 20 kostal 


d 
= 
© 
3 
mg 
3 
2 
5 
= 
s 


3 
eiis do pisania 
5 R., Podrzeezna 15, 

26 400 kg. dyktury 
Land J., Krótka 11, manufak. 


* bee. N., 


Jakuba 6, me- 


88 
> Ch., Konstantynowska 
i 29 1 WW meble, Maszyna do szycia 
i au L., Konstantynowska 


34 Sep E., 


ogniotrwałą 
» Ogrodowa 9, me- 


Konstantynowska 


Szwareberg L., K 
5 ska 37, meble 

| Sztorch J., Zgierska 56, 
0 Sroka M., Al. Anstata 5 mł 

d ble ; 
8 41 Szternteld Ch., SA now 
6 Ska 29, meble 

i 42 Sender Wolf, Pomorska 29, 
A meble _ 

f _ 48 Szurek M., Północna 26, meble 
are H, Ogrodowa 12, me- 


A ble 
i 145 Sadorkiewicz Sz. Oprodowa 
M7 12, meble. 


61 Froksbetrygier G., 


dryjska 29, maszyna do szycia 


nionych osób za niewpłacone podatki: 


46 Tennenbaum, Półnoćna 19. 500 
mtr. koronek 

47 Wolman A., Pomorska 22, me- 
ble, żyrandol 

48 Widawski J., 
meble 

49 Zdybicki P., 
ska 2, mebla 

50 Zarzewski J., Ogrodowa 16, 
meble 

51 Zarzewski e Podrzeczna 10, 
meble, kasa ogniotrwala 

52 Skórka M., Wschodnia 22, 
2.000 mtr. towaru 

53 Brodaty M., Franciszkańska 
81, meble 

54 Bornsztajn N., Prusa š, me- 
ble, warsztat tkacki, 

55 Berger H., Nowomiejska 17, 
meble 

56 Bornsztajn H., Pomorska 20, 
parlofon 


57 Berger Ch., 
ble 

58 Bursztyn I., Północna 23, me- 
ble 


59 Cukier I., Drewnowska 17, 
meble ; 

60 Fajn Sé, Aleksandryjsha 26, 
maszyna do pisania 


Podrzeczna ol, 


Konstantynow- 


Pomorska 25, me- 


Aleksan- 


62 Frajman A., Wechodnia ` 11, 
meblo N 


63 Frenkiel H, pu e 58, 
kredens 0 e 

64 Guter S., Północna 7, szafa 

65 Zee A., Północna 14, 


. Red 
dent 


67 Hejne A., Polna 15, szafa 


68 Joffe E E WE 7, meble 


69 Jakubowice N., Pomorska 14, 
ze , 

10 Krotsztajn M., Aleksandryj- 
ska 6, meble 

71 Kaufman A., Aleksandryjska 
18, meble 


72 Kolski J., Aleksandryjska 24, 


meble 

73 Kolinski N. ‚Warytiskiego 16, 
meble, maka 

74 Kohn Fr., Ogrodowa 2.4, 400 
mrt. towaru 

75 Kuperberg N., Północna 28, 
meble 

76 Lewkowiez D., 
ska 2-4, meble 

77 Landau D., Solna 6, meble 

78 Mozelsio Sz. I., Fiszera 14, 10 
szt. skóry 


79 Polański A., Aleksandryjska 


27, meble 


15, materjały piómienyw 


81 Pływacki L, Pomorska 28, 


meble SEHEN: 
82 Rzeżkowski A., Pomorska 10, 
` obuwie 


83 Rogoziński M., Pomorska 34, 


szarpacz 

84 Rozenstein M., ` Aleksandryj. 
ska 18, 3 paczki płótna -< 

85 Rzezak Sz., Aleksandryjska 

24, kredens, warsztat tkacki 

86 Szajbe Ch., Ogrodowa 1, 35 
kołder 

87 Szylin A., Brzezińska 24, 24 
szt. szk 

88 Skrzyniak M., Pomorska 29, 

słodycze, lodówka 


| 89 Tołub Sz., Alksni yak 8, 


meble 


113 Izak Mandel, 


90 Torończyk A. Nowomiejska 1% 
200 mtr. towaru. 

91 Diet S., Pomorska 81, szafa 

92 Wajkselfisz L, Aleksandryjska 
8, 20 kg. skóry , 

93 Wien M., Pomorska 20, zegar 

94 Wolman I., „Północna 23, me- 
ble 

95 Zendel Chaim, 
meble 

96 Harcsztark Sz... Północna 1-3, 
meble 


Pomorska 10, 


W dniu 25 lipca 1929 r. między 
„godz. 9-tą rano, a Za popołudniu 


97 Abersztajn J., „Andrzeja 82, 
meble 

98 Berman F., 

, kredens ` ` 

99 Cederbaum M., Wschodnia 65, 
meble, kasa ogniotrwała '' 


Jeglelniana u i» 


100 Chojnacki, D., Andrzeja &, 
meble j 

101 Cymering M., N.-Cegielniana 
24, meble 


102 Side Andrzeja 383, pia- 


108 Danielak: M. Cegielniana 51, 
meble $ 


104 Frymer J., Cegielniana 66, sza. 


fa 

105 Gyimberg Ch. eee, 
7, meble 47 

106 Grywoch B., Kopernika 4, me- 
blos 

107 Glathe Adott, SAndrteja 40, me 

dle 
108 Goldberg A, 1 8 4, pia- 


nino 

109 Han ER Panade 15, 
meble nm 

110 Hubel 8., ute 28, meble 

111 Hercberg M., N. een y 
66, kredens: 

112 Hajman St., Andrzeja 82, kre- 
dens > 


meble ` 
113 J; ıstrzebeki 82 Wschodnia KE 
4 kg. herbaty 


115 Jakubowicz D., MY 42 
meble 


116 Kutner H., Andrzeja 24 mo- 


ble, maszyna da szycia” 
117.Kotek J., Al. I Maja 41, meble 
‚118 Lichtenberg, Piotrkowska. 43, 


Kon $. N., E 7, meble 

Lewin A., Cegielniana 10, mo- 

ble 

121 Liwerant I., Kopernika 55, kor 
tepiaen 


122 Openbajm M, Cegielniana 39, 
80 Popowski N. D., Nowomiejske 


„ o meble, Cie 4 

123 Osowiecki n eren, u, 
meble zj 

124 Pacanowski. d Cogtelniana 28 

125 Piotrkowska E, Andrzeja 46, 


126 spada B., Piotrkoweka 
103, meble. 
127 Ryba Sz, Andrzeja 28, meble 
128 Szmalewien B., Zawadzka 17, 
meble. . 
129 Szydłowski M., orisii 15 
kredens 
130 Szmaragd. I. 
24, kredens 
131 Szykier S., Andrzeja 46, meble 
182 Toruńczyk L Wschodnia 15, 
. meble 
133 Wiener W., Wschodni: 74, pia 
nino 


N..Cegielttana 


Żeromskiego 9, 


184 Wajnberg F., Cegielniana 9, 
kredens 

135 Zysman A., N.Targowa 14, 
meble 

136 Mayer A., Cegielniana 45, me- 
ble 

137 Mayer A., Andrzeja 56, meble 

188 Osowiecki H., Andrzeja 11, 
meble 

139 Przeżdziecki W., Piotrkowska 
108, meble 

140 Tornberg E., Al, 
meble 

141 Taub Ch., Piotrkowska 22, pa- 
tefon 

142 Arkusz I., Południowa 18, me- 
ble, żyrandol 

143 Berliński M., Piotrkowska 8, 
6 paczek przescieradel, 8 szt. 
płótna 

144 Bugajewicz I., 
meble, żyrandol 


I Maja 75, 


Wschodnia 50, 


145 Bryn M., Południowa 17, meble | 


146 Bornsztajn A., Wschodnia 62, 
towar w sklepie, meble 


147 Birenbaum Sz., 6-go Sierpnia 
29, meble 


148 Chwat H., Wschodnia 72, ma- 


szyna do pisania, szafa 
149 Cederbaum I., Wschodnia 65, 
A Cederbaum Sz. Wschodnia 65, 


kredens \ 
151 Dąb M., Wechodnia 66, meble 
152 Feser J., Piotrkowska 19, me- 
"be, maszynka „Primus“ 


153 Frydman Ch., Te Sierpnia 17 
meble, 
'154 Fiszer J., Een ele 9, meble 


155 Grillak Ch., ME 62, 
meble 

156 Gotheiner M., Wschodnia 66, 
' meble 

157 Gerecht L., 6-g0 Sierpnia 28, 
moble ` 

158 Gerszt A. 6-go Sierpnia 29, me 
ble 

159 Goldsztajn Sz., Geo Sierpnia 
29, meble 

160 Gothelf A, Wschodnia 68, me- 

ble 


161 Herszkowicz i Przytyk, Kiliń. 1: 


skiego 25, kocioł miedziany 
162 Herszkowicz U., Zawadzka 9, 
meble ` 
163 Hermalin H., Zawadzka 9, me- 
ble 


mana 
165 Jasinowski H., geet 74, 
meble 
166 Kahan M., Wschodnia 70, sza 
fa, patefon 


167 Kremieki D., Wschodnia: = 


meble, paźetón 

168 Krushe: O., Piotrkowska 1 8 
meble, patefon 

169 Kasz B., Wschodnia 57, meble 

170 Kronenberg d Południowa 4, 
mebie 


171 Kranshom Hajman, Zawadzka 


6, meble 


172 Kohtbiński W., 6-go Sierpnia | 


10, kredens 
173 Krajde E., Ge Sierpnia 14, 
meble, maszyna do 


szycia ` 
174 Kom Ch., Wschodnia 59, me- 215 Zysk J., 
kredens 


ble 


175 Lubochiński M., Piotrkowska | 216 Żychliński J., 
abba 


17. 


3 między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licytacje EE u nizej wymie- 


176 Lewenberg Sz., Wschodnia 62, 
9 5 


177 Morgensztern R, Wschodnia 
70, meble 

178 Manel L, Kilińskiego 25, szafa 

179 Fryde M., Kilińskiego 25, trafa 

180 Morgensztern I., Poludniowa 5 
meble 

181 Mermelsztajn H., Wschodnia 
70, meble, żyrandol 

182 Miszewski St. i S-ka, Piotr- 


kowska 111, meble, 'massyna' 


do pisania 
183 „Merynos“, Piotrkowska 51, 
kasa ogniotrw. I szt. towaru 
184 Nisniewicz B., Piotrkowska 3, 
meble, N 


185 Nikodemski P., Piotrkowska 
17, meble 
186 Nadel M., Piotrkowska 21, 


meble 


187 Openhaim E, Wschodnia 70, 


meble, herbata, krochmal 
188 Perle I, Wschodnia 65, meble 


189 Pruszycki M., 6-go Sierpnia 
27, towary spożywcze — | 

190 Płotek Sz, Gdańska 79, kre- 
dens 


191 Pomerane F., Wsęhodnia 68-70 
mebłe 


192 Rotberg S, Wschodnia 74, 


meble, radjo-sparat 
193 Rozenberg 83. Kilińskiego 16, 
meblo 


194 Rozeman E., Poludniowa 22, 


16 szt. walizek 
195 Rotman N, Wschodnia 57, 
szafa 


196Repsztajn L., Wschodnia 74 
meble 

197 Rotfogiel L., Południowa 16, 
waga, meble 

198 Rabinowicz M., Wschodnia 65, 
kredens 


199 Rozenblum L., Fe 69, 
meble 


200 Szapiro E., Wschodnia 68/0, 


meble 
201 Segał E., Wschodnia 49, mebie 
202 Szwinkelsztajn A. Wschodnia 
x 64, szafa, patefon 
203 Sytner A., Wschodnia 65, sza- 
ta 4 


204 Szulzynger J., Wschodnia 10, : 


meble 


205 ` Sztern Ch., Piotrkowska 19, 
164 Hendeles, Kilińskiego 44, oto- |. 
206 Szwarc A., edu 72, ne 


meble 


ble 

207 Szpiro L., Zawadzka 6, mebl 

208 Tepler T., Wschodnia 74, kre 
dens ; 

209 Wald J., Piotrkowska 33, ma. 
Szyna: do pisania, meble 

210 Wdowińaki E., Wschodmia 49 

meble 

211 Wajnberg K. Wschodnia: 62 
skórą 

212 Wolkowski M., Wschodnia 72, 
meble i 

213 Wintergriu M., C. go Dia 
10, mebie ` | 

214 Weinreich M., Ko Siarpata 
19, meble 

N.-Oegłokriena x T, 


Zawadzka 9, 
pianino 
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PRZYMUSOWE LICYTACJE. 


Magistrat m. Łodzi—Wydział Podatkowy—niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 26 lipca 1929. 
niedzy godz. 9- tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymie- 
nionych osób za niewpłacone podatki: 


217 Aronson i Kaffeman, Zerom- 
skiego 98, 1000 st. wstążek 
218 Banasiak F., rzedzalniana 88, 
meble 

219 Biegacz A., Wegnera 7, meble 

220 Braun E., Rzgowska 11, meble 

221 Barez E., Kilińskiego 117, kre- 
dens 

222 Bromberg Z., Karola 3, meble 

223 Czarnociński M., Dąbrowska 
41, meble 

224 Chmielnicki I., Küskiego 164 
pianino 

225 Drose H., Piotrkowska. 154, ko 
zetka 

226 Elsner W., Krucza 25, meble 

227 Fogel F., Dąbrowska 24, me- 
ble, maszyna do szycia, pate- 


ble 

231 Górski T., N.-Zarzewska 20, 
rower 

232 Głiksman M., Moniuszki 6, me- 
ble 

233 Hecht M., N.-Zarzewska 3, me- 
bie 

234 Kirsz A., Senatorska 12, me 
błe 

235 Kuszmider S., 

33, meble 

236 Kroenig A., Piotrkowska 136, 

10 szt. towaru 

287 Kempińskiego sukc, Radwan- 

ska 44, meble 


238 Komorowski. J., Wilcza 12, me 
ble 


239 Kapela Wt, Wysockiego 23, 


N.-Zarzewska 


„on zegar, maszyna do szycia 
228 Feldmam A., Piotrkowska 1154240 Kasiński J., Wegnera 6, me- 
szafa błe, maszyna do szycia 


229 Grzełaczyk St., Dąbrowska 18241 Krumchole M., 


145 meble 


230 Gincberg Sz., Główna 65, me- 


Piotrkowska 


242 Kimelfeld A, Północna 12, 
meble 


243 Lewit J., Piotrkowska 236, pia 


nino, kredens 
244 Neuman E., Tuszyńska 18, 
maszynæ do szycia 
245 Malc M., N.-Zarzewska 2, szafa 
246 Rozen N., Pusta 13, biurko 


.1247 Wojdysławski L., Piotrkowska 


218, maszyna: do, szycia. ;; 


248 Weisman A., Pusta 11, piani- 


no, meble 


249 Wilhelm Ludwik, Sokola 7, 


szafa 
250 Wilhelm L., Sz. Pabjanicka 
57, maszyna do szycia 


251 Wislicki M., Karola 8, szafa | 


252 Zerbe M., Piotrkowska. 229, 
meble, maszyna do szycia 

253 Szałdajewski D., Główna 42, 
meble 

254 Tietzen T., Lakowa 1, meble 

255 Arnold T., Piotrkowska 175a, 

| 8 opony samochodowe 

256 Baran Ch., Piotrkowska 176, 


267 Krumhole M., Piotrkowska 145 


257 Bromberg J., Piotrkowska 152427: Leichman E., Pasta M, mebie 


kredens 272 Rubin D., Pasta 9, meble, ma- 
258 Bromberg id., Piotrkowska 152 szyna do szycia 
otomana, 278 Rotberg Sz, Piotrkowska 197, 


259 Fijałko J., Pusta 9, zegar, 


pianino 
260 Fiszer A., Pusta 18, szafa 
261 Granek W., Przędzalniana 84, |: 


meble maszyna do pisania, maszyna 
262 Guze A., Piotrkowska 181, do liczenia, mebłe 

pianino 276 Sztykgold E, Piotrkowska 
263 Grzesiak I., Piotrkowska 181, 132, mebie 

meble 277 Skotnicki K., Piotrkowska; 176 
264 Jałkiewicz St., Piotrkowska mebłe 

152, maszyna do szycia 278 Sztajnhorn A, Pusta d, kra. 
265 Jungowski J., Piotrkowska dens 
„ nee 279 Tochterman B., ` Piotrkowska 
266 Kapłański 0. Piotrkowska 132, meble 

175, meble ; 280 Ulinower M., Piotrkowska 167 


waga, kawa, mydło 


meble 281 Woźnicki K., Posta 9,- tors 
268 Knopman A., Wólczańska 159, pian 
meble 282 Wilde W., Przędzalniana 18, 


szafa 
283 Zygmanowska A., Pasta 25, 
meble 


269 Lipszyc.N., Pusta 9, meble 
270 Lewkowicz A., Piotrkowska 
145, meble 


meble, maszyna do szycia mebłe, żyrandol 


Großes deere 


die Mü idchen aus der Die Gö min d. Berjuchung 


Mujic Hall An te Gm rm Ru 
o. bec Dow: BILLIE DOVE. 1 CHARLE MURAY. 


F. 
Deutihe Sozial. Arbeitspartei Bolens 
Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. 


— — —— — —-— ñ —— —— —— T a 
eee eee eee eee eee eee eee 


Gente, Sonntag b. 14, Buli b. J. begeht der Bgierzer Turnveretn fein 


50 J D | l | 
a 
jähr. U | a U m 
wozu alle dem Gauverbande angehörigen Turnvereine ie Freunde 
und Gönner des edlen Turnfporta höfl. eingeladen werben. 

Am Vorabend Kommers im Vereinslokale, Pilſudſkiego 19. Sonn⸗ 
tag vormittag b Gei Gäſte im Vereinslokale, nachmittags 


Benz 2 Uhr Feſtzug mit ben Vereinsfahnen vom Vereinslokale aus 
nach dem e e . 9/11 und Fortſetzung des 


Die Verwaltung. 


ar Sonntag b 14. Jul, veranftatten wir im Garten „Sielanła” an ber Pabia⸗ 


Sartenfeſt 


altiges Programm: Beluſtigungen für jung und A RICA Scheibenſchießen, 
Pen Sackhüpfen, Kinderumzug, Ballonaufftieg und a 


Som. — Muſik Orcheſter Choinacki. — Tanz. 


Alle Mitglieber und Sympathiker ladet höfl. ein der Vorſtand. 


Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, für Kinder frei. — Der Garten ijt für Au 
flügler ab 10 Uhr morgens geöffnet. 


maca 
‚Fahrräder =" = 


7 Parlophone Raten 30 


Gel und borttrodnenden enaliſchen 


„ Serpentin, Benzin, 


ele, in und auslündiſche Hochglanzemaillen. 
Lo Subbodeniadjatben, ſtreichfertige Velfarben 
in allen Tönen, Waſſerfarben für alle Zwecke, Holz⸗ 
beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗FJarben zum häuslihen Warm- und Kaltfärben, 


Behebung bon Zablungsſchwierigteiten durch Finanzierung, 
Vergleich, Gerichtsaufſicht u. drgl. 


Konkursberhütung 
Eduard Kailer, Lodz. 


V Eingaben an ſämtliche Behörden. O 


T 


gg 2518 30 


Miejski - 
Kinematograf Oświatowy 
wodny Rynok (róg Rokicińskiej) 
Od 9 do 15 lipca 1929. 


Ma dorosłych początek seansów o godz. 16.45 i 21 f 
— soboty, i w niedziele o godz. 16.45. 18.45 i 21 Große Auswahl + land. 


TAŃCZĄCY WIEDEŃ Sue: 


Metallbettſtellen, amerik. 
Komedja w 10 aktach. W roli głównej: 
LYA MARA. 


Wrin inen, Dier, 
ae ei Kales 


Eod;, Piotelowjla 73, 


Ceny miejsc dle dorosłych I- 70. 11—60, 111—30 f · um Gei, Zel. 58.01, 


a młodzieży 1-25, 1-20, II er · 


Mab für Śotąbetttelen ER Lederfarben, Belitan-Stofimaliarben, Piniel 
J Zunk master. fowie füntliche Schul, Rünftler- und Steam 
POGROMCA CHMUR ARE empfiehlt zu Nonkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung i = 
a Rt n Lodz, Wólczańska 129 
Audycje radjofoniczne w pocsek, kina codr. do g. 22 „Dobropol Rud oli RQ sn e [ Telephon 62 64. 


* e 


SYMPHONIA 


foule. Ohne Recht, ohne 


Belblatt zur Nr. 19 


Die rote Jugend im roten Wien! 


Unſer Bruderblatt, die Wiener „Arbeiter⸗Zei⸗ 
tung“ ſchreibt aus Anlaß des großen ſozialiſtiſchen 
Jugendtreffens: ph e 

Sie find da — die Burſchen und Mädchen aus fajt 
alien Ländern Europas. Die rote Jugend im 
roten Wien! 

Seit einem Jahr und länger haben ſie geſpart für die⸗ 
ſen Tag. Seit einem Jahr und länger mahnten die ſozia⸗ 
liſtiſchen Jugendzeitungen in allen Ländern, die Anſchlag⸗ 
tafeln in allen ſozialiſtiſchen Jugendheimen: „Spart für 
die Fahrt nach Wien!“ Sie haben Groſchen auf Groſchen, 
Pfennig auf Pfennig, Centime auf Centime zurückgelegt. 
Jetzt habenſie es durchgeſetzt, jetzt ſind ſie da! i 

Lehrlinge und Lehrmädchen, junge Arbeiter, Arbeiter⸗ 
innen, Angeſtellte, Studenten, Mittelſchüler, junge Lehrer 
— aus allen Ländern ſind ſie gekommen. Die Jugendgilde 
der Britiſchen Arbeiterpartei hat eine Delegation geſchickt. 
Aus Schweden und aus Dänemark, aus Belgien und aus 


Holland, aus Finnland und aus Lettland, aus der Tſche⸗ H i Leg 
"Haufe, Dieſe Kindheit hat dieje Jugend geformt. Sie find 


choſlowakei, aus Polen, aus GC ie Rumänien, Ungarn 
find fie gelommen. Die Sudetendeutſchen find da und die 
Schweizer, und vor allem, zehntauſend an der Zahl, die 
blonden Jungen und Mädchen aus allen Gauen des weiten 
Deutſchen Reiches, vom Rhein bis Oſtpreußen, von der 


Waterkant bis zu den Alpen. Da miſchen ſich franzöſiſche 


Studenten unter die deutſchen Arbeiter. Da rücken in Maſ⸗ 
ſen die Jugendlichen aus allen Teilen Oeſterreichs heran. 
Alle, alle ſind ſie da! e dee 
Vor der Kaiſerburg, in der Jahrhunderte lang die 
Habsburger geherrſcht, da werden ſie heute einander begeg⸗ 
nen — die rote Jugend, die ſozialiſtiſche Zukunft 
Furopas! i 


* . 
* 


Zum vierzigſtenmal jährte fih in dieſer Woche der 
Tag, an dem ein Häuflein Verfolgter, Geächteter auf dem 
Kongreß von Paris zuſammengekommen iſt, die Soziali⸗ 
ſtiſche Internationale neuzubegründen. 

Welcher Weg in dlefen vierzig Jahren! Damals gab 
es noch keine britiſche Arbeiterpartei, nur wenige Verein⸗ 
zelte vertraten England auf dem Pariſer Kongreß. Heute 


it die brätiſche Ackeitetartei an der Macht! Damals lag 
e Arbeiterklaſſe noch in den ren Sp 


liſtengeſetzes; heute ſtehen Sozialdemokraten an der Spitze 
des Reiches Damals tat die junge 8 der noch 
sbs noch in die Feſſeln des Ausnahmezuſtandes ge: 
ſchlagenen öſterreichiſchen Arbeiterſchaft zaghaft ihre erſten 
Schritte; heute grüßt das rote Wien die rote Jugend 
Europas! 

Erinnert ihr euch, ihr Alten, wie damals die Arbeiter⸗ 
jugend gelebt hat? Zwölf⸗ und vierzehnſtündige Arheits⸗ 
zeit. Abends und Sonntags todmüde in die Fortbildungs⸗ 
chutz. Verprügelt, verkümmert, 
um die Jugendfreude beraubt. Erinnert euch nur, ihr Al⸗ 
ben, eurer Jugend und dann ſeht euch die Arbeiterjugend 


guten in Wien. 


eder 


Zweiter Brief unſeres O. 5. Sonberberichterſtatters. 


Nach kaum einſtündiger Fahrt von der Station Dzie⸗ 
dizice traf der Sonderzug zum Internationalen Jugend⸗ 


treffen in der polniſchen Grenzſtation Zabrzydo⸗ 
wice ein. Hier mußten die verſchiedenen Paßformalitäten 
erledigt werden, was einen Aufenthalt von einer Stunde ver⸗ 
achte. Die einſtündige Unterbrechung kam den Jugend⸗ 
gerade gelegen; man ſtürzte nach dem Büfett, um ſich 
einige Erfriſchungen geben zu laſſen. Auf dieſer Station 
wurde auch der eg von dem auß ber dan at nperjonal 
übernommen. Gleich darauf ſetzte er Zug wieder in Be⸗ 
wegung und nach Verlauf von etwa 10 Minuten war 
; bie Grenze Polens überſchritten. 


Es war dies Donnerstag früh um 8.30 Uhr. Nach kurzer Zeit 
waren wir in der tſchechiſchen Zollſtation Petrovice, wo 
die Fahrkarten für die Durchreiſe durch die Tſchechoſlowakei 
gemeinſam ausgekauft wurden, wobei zu unterſtreichen ſei, daß 
auch die tſchechiſche Eiſenbahn für die Teilnehmer des Jugend⸗ 
treffens eine 50prozentige Ermäßigung des Fahrpreiſes ge⸗ 
währte. Außerdem verdient das entgegenkommende Verhal⸗ 
ten ſowohl der polniſchen als auch der tſchechiſchen Eiſenbahn⸗ 
behörden hervorgehoben zu werden; insbeſondere haben die 
Bchechen eine außerordentliche Korrektheit an den Tag gelegt. 
Jenſeits der tſchechiſchen Grenze nahm auch die Landſchaft 
ein anderes Bild an. Zahlreiche meiſt mit Wald beſtandene 
Hügel geben der Landſchaft ein wunderſchönes Gepräge. Je 
mehr wir uns jedoch der öſterreichiſchen Grenze nähern, wird 
das Land wieder flacher und ſattgrüne ſorgfältig bebaute Fel⸗ 
der bieten ſich dem Auge des Reiſenden. Die vont Zuge durch⸗ 
eilten Ortſchaften mit den ſchönen roten Gebäuden laſſen einen 
geordneten Wohlſtand und eine hohe kulturelle Entwicklung 
des Landes erkennen. Allgemein wurde bedauert, daß wir 


nicht die Hauptſtadt der Tſchechoſlowakei, Prag, auf der Fahrt 


berühren konnten. Während wir noch im Anblick der ſchönen 
Landſchaft vertieft waren, lief der Zug auch ſchon in die tſche⸗ 
chiſche Endſtation Breclaw (Lunnenburg) ein. Nach Ne- 
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von heute an, die durch die Straßen marſchiert — ſpork⸗ 
geſtählt, jugendfroh, aufwärtsblickend, vorwärtsdrängend! 
So hat die Botſchaft, die vor vierzig Jahren von Paris 
ergangen iſt, die Welt verändert! Das iſt die Frucht vier⸗ 
zigjähriger Kämpfe der Arbeiterklaſſe, der Sozialdemo⸗ 
ee! Wir haben nicht umſonſt gearbeitet, gekämpft, ge- 
itten! 


* * 
* 


Aber was kümmert dieſe zukunftsfrohe, zukunftsgewiſſe 
Jugend die Vergangenheit? Vorwärts geht ihr Blick. Sie 
will in den nächſten vierzig Jahren Größeres vollbringen, 
als wir, mühſelig aus Ohnmacht aufſteigend, in vier Jahr⸗ 

zehnten vollbringen konnten! s 

Krieg war in der Welt, als dieje Jungen und 

Mädchen Kinder waren. Der Vater draußen an der Front. 
Die Mutter tags in der Fron der Munitionsfabrik, nachts 
angeſtellt um ein Stückchen Brot. Hunger, Hunger im 


hier zuſammengekommen, um einander zu geloben, daß ſie 
ſich nie, nie zwingen laſſen werden, einander zu morden 
um der Macht der Herrſchenden, um der Profite der Reichen 
willen. Sie ſind hier zuſammengekommen, um einander zu 
geloben, daß ſie ſich nur einem Kriege ſtellen werden: 
dem gemeinſamen Kriege für die Befreiung der 
Arbeit! , S 

Die Revolution ging durch die Welt, als dieje Jungen 
und Mädchen in die Schule gingen. Ungeheures Geſchehen 
hat ſie früh aufgerüttelt, früh ihren Sinn für der Menſch⸗ 
heit große Gegenſtände geweckt. Sie waren als Buben, als 
Heine Mädchen auf der Straße, als die Revolution durch 
die Straßen ging. Sie haben Vater und Mutter die Ent⸗ 
täuſchungen, die Niederlagen erleben geſehen und ihr Er⸗ 
leben mitgefühlt. Sie ſind hier zuſammengekommen, um 
einander zu geloben, daß ſie vollenden werden, was ihre 
Eltern begonnen haben! ; 

Arbeitende Jugend ift es. Burſchen und Mädchen, die 
mit vierzehn Jahren ſchon aus der Schule herausgeriſſen 
worden ſind. Burſchen und Mädchen von den Maſchinen, 
die jungen, kulturhungrigen Menſchengeiſt verurteilen zu 
geiſtloſer, mechaniſcher Arbeit, zu ewiger, haſtiger Wieder⸗ 
Polną ZE, immer wieder derſelben Handgriffe. Bur⸗ 
ſchen und Mädchen, die früh ſchon die Verzweiflung der 


Arbeitsloſigkeit, das Erlebnis des Streiks erlebt haben. 
Sie wollen kämpfen für eine andre, eine neue Welt! Für 
eine Welt, in der allen Kindern die Bahn frei fein ſoll, 


ihre geiſtigen Fähigkeiten zu entwickeln! Für eine Welt 
ohne Krieg, ohne Arbeitsloſigkeit, ohne Ausbeutung! Für 
eine Welt, in der das Kulturerbe der Menſchheit zum Erbe 
aller Menſchen werden ſoll! Sie ſind hier zuſammengekom⸗ 
men, um in allen Sprachen Europas einander zu geloben, 
ihr Leben zu weihen dem Kampfe für den internationalen 
Sozialismus! ; be 
Träumerei? Ach, welcher Spießer hätte nicht vor 


Nach kurzer Fahrt hielt der Zug in der öſterreichiſchen Station 
Hohenau, wo wir von höheren Bahnbeamten im Namen 
undeseiſenbahndirektion begrüßt wurden. Mit der Ein⸗ 
fahrt ins öſterreichiſche Land wuchs auch die Stimmung bei 
unſeren Jugendlichen immer mehr, trotz der großen Ermü⸗ 
dung durch die lange Reiſe. Das gemütliche freundliche We⸗ 
fen, der Oeſterreicher konnten wir ſchon gleich an der Grenze 
erkennen. Jung und alt winkte uns freundlich zu und viele 
taten das mit einem roten Tuch in der Hand. Als wir Drö⸗ 
ſing erreicht hatten, waren auch ſchon die erſten Weingärten 
zu ſehen, was für die Lodzer ein Novum iſt. Intereſſant war 
es, feſtzuſtellen, daß in Oeſterreich die Roggenernte bereits in 
vollem Gange ift. Je näher wir der Stadt Wien kamen, defto. 
mehr ſtieg die fteudige Erregung der Jugend. Bald war auch 
Gänſerndorf, ein Vorort von Wien, erreicht und kurze Zeit 
darauf fuhr der Zug in Floridsdorf, das bereits Stadtgebiet 
von Wien iſt, ein. 


Das rote Wien grüßt feine Gäfte. 


An der Stadtgrenze waren zur Begrüßung unſeres interna- 


tionalen Zuges neben der öſterreichiſchen auch die polniſche 
und lettiſche Flagge ausgehängt, Die letzte Strecke bis Wien 


geſtaltete ſich nunmehr zu einer wahren Freudenfahrt. Die 


Mehrzahl der Häuſer, an denen unſer Zug vorüberfuhr, war 


mit roten Fähnchen geſchmückt, aus allen Fenſtern grüßten 


uns freudig bewegte Menſchen zu. Selbſt auf den Straßen, 
die wir paſſierten, blieben die Menſchen ſtehen und winkten, 
winkten den ankommenden Jungſozialiſten zu. Aus der Stra⸗ 
ßenbahn, von den Gefährten, aus den Geſchäften, überall 
wurde uns zugewinkt. Unter großem Hallo fuhr dann der 
Zug um 4.45 Uhr in den Nord⸗Bahnhof ein. Hier erwartete 
den Zug eine Muſikkapelle, die uns mit ſchmetternder Muſik 
empfing. Freudeſtrahlend entſtieg die Jugend dem Zuge. Auf 
dem Bahnhofsplatz erwartete uns eine rote Fahnengruppe der 
Wiener Jugendbezirke. Unter begeiſterten Freundſchaftsrufen 
der vielen hunderten Zuſchauer nahmen die Fahrtteilnehmer 
unſeres Zuges in mehreren Doppelreihen Aufitellung. 


Otto Bauer 
ergriff nun das Wort zu einer begeiſterten Begrüßungsan⸗ 


gelung der Paßangelegenheit fuhr der Sonderzug weiter und i ſprache. Es fei ihm eine ganz außerordentliche Freude, einen 


fünf Minuten vor 3 Uhr nachmittaggss 
Pallierten wir die öfterreichtiche Grenze, 


H 


ſo internationalen Zug, wie es dieſer geweſen ift, in Wien be⸗ 
grüßen au können. Ein beſonders herzliches Willkommen ent⸗ 


trägen und Reden 
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vierzig Jahren als Träumerei verspottet, was wir hente 
erleben: die rote Jugend Europas vor der Burg Ser ent- 
thronten Habsburger im roten Wien! 

Nein, keine Träumerei! Die Welt wird baza 
werden, wozu dieſe kampffrohe, zu⸗ 
kunftsſichere, ſiegesgewiſſe Jugend jie 


„kgejtalten will! 


Li e * 


Im roten Wien 
Stelldichein gegeben. 

Sie haben aus Zeitungen und Zeitſchriften und Vor⸗ 
immer wieder von dieſem Wien gehört. 
Davon, wie ſich die Wiener Arbeiterſchaft, alle Zerſplit⸗ 
terungsverſuche abwehrend, ihre ſtolze Einheit und Ge⸗ 
ſchloſſenheit bewahrt hat in einer Zeit, in der unſeliger 
Bruderkampf der Arbeiterſchaft andrer Länder entſetzliche 
Wunden geſchlagen hat. Davon, daß die Wiener Arbeiter⸗ 
ſchaft hier eine ſozialiſtiſche Organiſation aufgebaut hat, ſo 
rieſengroß, wie ſie keine andre Stadt der Welt hat. Da⸗ 
von, daß die Arbeiterſchaft hier ſeit einem Jahrzehnt durch 
die Männer ihres Vertrauens die Stadt verwaltet. Davon, 
was die rote Stadtverwaltung geſchaffen hat: das alles 
wollten ſie fehen. Darum ſind ihrer ſo viele, viele ge⸗ 
kommen! RS 

Dieſes rote Wien, umheult von dem Haß, von der Wut 
aller Kapitaliſten, aller Reaktionäre, aller Philiſter, in un⸗ 
ſerem Lande, es iſt — ſeid ſtolz darauf, Wiener Arbeiter! 
— zum Gegenſtand der Sehnſucht der proletariſchen Ju⸗ 
gend der Welt geworden! ; 

Vor zehn Jahren haben wir unjere Kinder in alle 


haben ſich die Fünfzigtauſend ihr 


Länder Europas ſchicken n um fie vor dem Hunger zu 
änder Europas ihre Arbeiter⸗ 


retten. Heute ſchicken alle 
jugend zu uns, damit ſie aus dem Werke der Wiener Arbei⸗ 
ter neue Begeiſterung, neue Zuverſicht ſchöpfe. Das iſt das 
Werk eines Jahrzehnts des roten Wien! i 
Wir Wiener Arbeiter find ſtolz auf dieje große prole⸗ 
tariſche Liebe, dieſe jugendliche proletariſche Begeiſterung 
für das rote Wien. Wir wiſſen: ſie legt uns eine heilige 


Verpflichtung auf: die Verpflichtung, mit unſerer ganzen 


Kraft feſtzuhalten und auszubauen und weiterzuentwickeln, 
was unfere Stadt zu einer der feſteſten Burgen des inter⸗ 
nationalen Sozialismus, zu einer der Quellen der Begei⸗ 
ſterung und der Zuverſicht der proletariſchen Jugend der 
Welt gemacht hat! } 

So bringt der Beſuch der roten Jugend Europas uns 
Wiener Arbeitern, uns Wiener Sozialdemokraten neue Be⸗ 
geiſterung für unſere Arbeit, verſtärkte Entſchloſſenheit zu 
unſeren Kämpfen, unbeugſame Zuverſicht in den Vormarſch 
des internationalen Sozialismus! 

Darum Dank der Jugend Europas für dieſen Beſuch! 

Willkommen in unſerer Stadt! P 

Brüderlichen Gruß dem jungen, dem werdenden, dew 
ſozialiſtiſchen Europa! 


was bei den Fahrtteilnehmern jubelnde Begeiſterung auslöſte. 


bot Otto Bauer den Genoſſen aus Polen, die er aufforderte, 
trotz Unterdrückung treu zum Sozialismus zu halten und für 
die Idee desſelben einzutreten. Stürmiſcher Beifall war der 
Dank. Darauf ergriffen das Wort die Führer der einzelnen 
Gruppen, die ihren Dank für die freundliche Aufnahme aus⸗ 
ſprachen. Im Namen des Deutſchen Sozialiſtiſchen Jugend⸗ 
Wem ſprach der Bezirksvorſitzende Ven. Erwin 
iem. Sa 


Die mit dem Sonderzug Angekommenen wurden nun in 
drei Gruppen eingeteilt. Und zwar wurden den polniſchen und 
jüdiſchen Genoſſen aus Polen der 12. Bezirk von Wien als 
Wohnort zugewieſen, den Letten und Oſtpreußen der 13. Be⸗ 
zirk und den Deutſchen aus Polen der 3. Bezirk. Wir kamen 
in die im Jahre 1927 fertiggeſtellte ſogenannte Krimſki⸗ 
Kaſerne. Der begeiſterte Empfang, der unſeren deutſchen 
Jungſozialiſten beim Marſch durch die Stadt von der Wiener 
Bevölkerung bereitet wurde, läßt ſich in Worten kaum wieder⸗ 
geben. Alte gebrechliche Väterchen und Mütterchen ſtanden 
in großer Zahl am Straßenrand und „Freundſchaft im tolen 
Wien!“, „Willkommen!“ und das begeiſterte Tücherſchwenken 
wollte ſchier kein Ende nehmen. Die Wiener waren ſo von 
Fred pe erfüllt, daß ſogar Frauen unſeren männlichen Jugend⸗ 
bundmitgliedern die Koffer aus der Hand nahmen und bis ins 
Quartier trugen. Einige von unſeren Genoſſen waren ſo tief 
gerührt, daß ſie die Freudentränen nicht unterdrücken konnten. 


Nach einem kleinen Marſch waren wir in unſeren Quar⸗ 
tieren angelangt. Ein gewaltiger Häuſerkomplex von 1200 
Wohnungen bildet die „Krimſki⸗Kaſerne“. Doch ift dies teis 
nesfalls ein Kaſernengebäude; der Hof führt den Namen viel⸗ 


mehr deshalb, weil an dieſer Stelle früher einmal dieſe Ka⸗ 


‘ferne ſtand. Die „Krimſki⸗Kaſerne“ umgeben wunderſchöne 
Gartenhofanlagen mit viel, recht viel Licht. Hier erwarteten 
uns ſchon unſere Gaſtgeber und ein jeder wollte ſeinen Jun⸗ 
gen oder ſein Mädel aufnehmen. Vielen von uns wurden ſogar 
Blumen überreicht. Doch konnte nicht ein jeder der Bewohner 
der Gemeindebauten einen Gaſt in Pflege bekommen, da die 
Anforderungen auf Gäſte die Zahl derſelben überſtieg. Viele 
waren tief enttäuſcht, als ſie keinen Gaſt mehr bekamen. Alle 
wurden wir wie am freundlichſten aufgenommen. Nachdem 
man ſich ordentlich gewaſchen und gegeſſen hatte, wurden zwi⸗ 
ſchen Gaſt und Gaſtgeber noch einige Gedanken ausgetauſcht. 
Darauf begab man ſich zur wohlverdienten Ruhe So ge⸗ 
ſtaltete ſich der erſte Taag- unterer Wienreiſe. 


— Z 


x A 
En, 
e Eege, ri 


au BP) 
« Cam, d a, 
Ze 


TA Eat REF Z 
= SE? To 


— 


Nr. 189 (Genen 


danzig und Gdingen. 


Vom Fiſcherdorf zum Konkurrenzhaſen. 


Fritz Hirſchfeld⸗Danzig ſchreibt im 
„Vorwärts“ über dieſes Thema: 


Als vor etwa neun Jahren langſam und zaghaft in 
einem kleinen polniſche gewordenen Fiſcherdörſchen an der 
Oſtſee die erſten Spatenſtiche zum Bau eines großen Hafens 
getan wurden, varrierten die Danziger Freunde des Herrn 
Hergt ſein belanntes Wort aus 
„Amerikanern, die nicht über den Ozean fliegen könnten“: 
Laß die Polen in Gdingen nur ruhig bauen, meinten ſie, 
daraus wird doch nichts, und wenn, dann wird kein Schiff, 
das eine andere als die polniſche Flagge trägt, in dieſem 
Hafen anlegen. 

Nun, die Herren haben ſich mit derſelben Eleganz 
4 wie damals Hergt. Die Polen haben gebaut, ſie 
bauen noch, und es fahren Schiffe aus und ein, deren Flag⸗ 
gen den verſchiedenſten Nationen angehören. * 


Aus dem Fiſcherdorf E ift in nicht einmal zehn 
Jahren eine Stadt von 30 Einwohnern geworden. 
Eine Stadt, von der man meinen könnte, fie je hergerichtet 
für eine Filmaufnahme. So jaft unwirklich ift fte für weſt⸗ 
europäiſche Begriffe. Auf einem großen Gelände verſtreut 
ſtehen Villen und kleine Häuschen, Bretterbuden mit Stroh- 
dächern, kleine, halbzerfallene Katen und unmittelbar na⸗ 
neben erheben ſich großartige moderne Bauten, Staats⸗ 
gebäude, die eine Zier für jede Großſtadt ſein könnten, 
ſtädtiſche Bauten und Wohnhäuſer. Eine Bautätigkeit iſt 
hier entfaltet worden, zu der nicht nur der irrationale Be⸗ 
griff des polniſchen Nationalſtolzes, ſondern in erſter Linie 
der reelle Wert guten Geldes aus der Taſche der Steuer⸗ 
zahler verwendet worden iſt. Und dieſes Geld iſt es auch, 
das Gdingen daran denken läßt, in nächſter Zeit ein großes 
Theater, ein Krankenhaus und wer weiß was noch alles zu 
bauen. Vorläufig aber genügen noch für die „kulturellen 
Bebürfniffe” dieſer aus dem Boden ere Stadt ei⸗ 
nige Kaffees mit Mufil und Tanzdielen. Und wichtiger als 
ein Theaterbau iſt für eine Hafenſtadt die Anlage guter 
Straßen. Außerdem ſieht es beſſer aus und wirkt reprä⸗ 
ſentativer, wenn die Verlehrspoliziſten, die heute an den 
Kreuzungspunkten von ſchlechten Dorfſtraßen ſtehen, auf 
Pflaſterſteinen oder gar Aſphalt ihren bisher nicht ſehr 
anſtrengenden Dienſt verſehen. | 


Gdingen ift aljo als Stadt ſehr interejjant. Aber e: 
hat den Vorzug, noch mehr zu fein. Es ift ein „Problem“. 


Militärisch, wirtſchaftlich und politiſch. Ein Problem 


das 
unter engerem polniſchen Geſſchtswintel feine erfreulichen 
Aſpekten einige Be⸗ 


Seiten haben mag, unter Danziger 
denklichkeiten hat, und vom deutſchen Standpunkt aus auch 
E mit den angenehmſten Gefühlen betrachtet werden 

Das Militäriſche fei hier ausgeſchaltet, E Gbtne 
zen wohl vor allem darum entſtanden ift. Das Bolitifche 
ergibt ſich, wie überall, aus dem Wirtſchaftlichen. Gdingen 
hat heute einen faſt ſo großen Schiffsverkehr wie die alte 
Hafenſtadt Könisberg. Nach dem polniſchen Projekt ſoll es 
1932 der modernſte Hafen der Oſtſee ſein. Es iſt kein 
Zweifel, daß es Polen gelingen wird, wenn vielleicht auch 
nicht in der vorgeſehenen Zeit, ſo doch einige Jahre ſpäter, 
dieſes Ziel zu erreichen. Schon in dieſem Jahre fol Gdin- 
gen die gleiche Umſchlagsfähigleit haben, die im vergange⸗ 
nen Jahre Danzig geleiſtet hat. 

An ſich ließe ſich wenig dagegen einwenden, daß ein 
30⸗Millionen⸗Staat neben dem Hafen des Freiſtaates 
Danzig, durch den ihm ja „der freie Zugang zum Meere“ 
gewährleiſtet ift, noch einen eigenen Hafen beſitzt. Doch 
dieſe beiden Häfen liegen in der Luftlinie nur 15 Kilo⸗ 
meter auseinander, ſo daß mit bloßem Auge ganz klar und 
deutlich von dem einen Hafen aus die Schiffe auf der Reede 
des anderen Hafens liegen ſieht. Platoniſch iſt Gdingen 

alſo nur eine gewaltige Erweiterung des Danziger Hafens 
auf polniſchem Boden. Praktiſch dagegen ift es ein eigener, 
unter Umſtänden ſogar ein Konkurrenzhafen. 
Denn Gbingen beſitzt eine eigene Eiſenbahnzufuhrſtraße, 
die der polniſche Verkehrsminiſter Kühn in einem Artikel 
als „eine Umgehung Danzigs“ bezeichnet hat. ; 
ei dem Bau des Hafens Gdingen hat man an alle 
Eventlalitäten gedacht und ſich darauf eingerichtet, ganz 
abgeſehen von der Konkurrenz gegen die deutſchen Häfen, 
auch mit Danzig auf das Vabanque⸗, Spiel der freien 
Kräfte“ einlaſſen zu können. In Danzig ſelbſt haben zuerſt 
die Leute mit dem kaufmänniſchen Fingerſpitzengefühl dieſe 
Tatſache in ihre Kalkulationen einbezogen und ſind unter 
großzügiger Zurückſtellung ihrer ſonſt fo gern betonten 
inneren Verbundenheit mit Deutſchland nach Gdingen 
übergeſiedelt. Faft alle Danziger Großfirmen + find dort 
bereits vertreten, einzelne Warenzweige ſind ganz und gar 

„ausgewandert“. 

Man ſcheint demnach auf die Zukunft Gdingens min⸗ 
deſtens ebenſo viel zu geben wie auf die Gegenwart Dan⸗ 
ziggs. Das ift um jo verwunderlicher, als auch der Dan⸗ 
ziger Hafen ſich ſtändig moderniſtert und außerdem Polen 
bepflichtet ift, den „Hafen Danzigs voll auszunutzen.“ 
Der polniſche Handelsminiſter Kwiatkowſki, der als 


Ingenieur gern Vergleiche aus der Phyfik heranzieht, hat 
einmal die Erſcheinungen der Wirtſchaft in Parallele A» 
e 


den Erſcheinungen der Natur geſetzt: „Die dünnſte H 


eines Kinderballons kann den mächtigſten Drudträften 
mmende 


von innen ko 


dir Grenze 


D 


BT, ee wenn der von außen und 
N „Der. an 
2 ` WË elen dzee 


m Weltkrieg von den | 


zufriedenheit. 
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von außen her wirkende Druck iſt von Polen faſt unabhän⸗ 
gig; wir müſſen und können daher vor allem den von innen 
herkommenden Druck regulieren.“ 

Und er nannte die Anſicht veraltet, daß dieſen Druck 
von innen eine gut gedrillte Armee ſchaffen könne. Es 
komme vielmehr auf die Organiſation des Staates und die 
Dynamik der ſozialen Kräfte an. Die Löſung des wirt⸗ 
n b Problems Polens liege darin, ſich des 

eeres als „aktiven ökonomiſchen Inſtrumentes“ zu be⸗ 
dienen. Der Ausgangspunkt dazu jeien die Häfen von 

e Gdingen. 
anderen Worten: Der verautworkliche Wiri- 


Um das „Blaue Band des Oſtens“. 
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Die beiden Niva 


ſchen Ozeau antreten. 
que rung 


t 


in Frankreich. żyd 


Neben Jalien li Polen der frurzöfiſchen Volks. 
wirtſchaſt die größte von Arbeitern; gegenwärtig 
arbeiten rund eine halbe Million Polen in Frankreich ges |. 


So 


wanderung, die im Durchſchnitt der Jahre 1920 bis 1927 


jährlich rund 200 000 Arbeiter betrug, nur auf eine Saiſon 
nach Frankreich geht, ſo i 


Z zu beachten, daß die andere 
De ſyſtematiſch in der Landwirtſchaft angefiedelt oder 
im Bergbau und Induſtrie beſchäftigt wird. Die Zahl der 


anſäſſigen Ausländer hat ſich von 1921 bis 1926 von 1,5 
Millionen auf 2,5 Millionen erhöht. Bei der von Frank⸗ 
reich mit allen Mitteln des wirtſchaftlichen und nationali⸗ 


ſtiſchen Terrors geübten Aſſimilationspolitit ift es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die Polen gezwungen ſind, ihre Nationa⸗ 


lität aufzugeben, wenn ſie überhaupt exiſtieren wollen. Das 


Hauptinſtrument dieſer Aſſimilationspolitik ijt der Ghul- 


unterricht: eine Statijtit des Vereins polniſcher Lehrer vom 
Jahre 1926 ſtellte feft, daß es in dieſem Jahr keine einzige 
polniſche Schule in Frankreich gab, nur polniſche Klaſſen 
und daß nur ein Drittel der polniſchen Kinder die Möglich⸗ 


keit hat, dieſe Klaſſen zu beſuchen; für 40 000 polniſche 
Kinder waren nur 80 polniſche Lehrer vorhanden. Auch 


heute iſt es nicht viel anders geworden. Aber auch ſonſt 


haben die ed e Arbeiter in Frankreich Grund zur Un- 

3 wird Beſchwerde darüber geführt, daß die 
vertraglichen Minimallöhne nicht eingehalten würden und 
die polniſchen Arbeiter viel ſchlechter geſtellt ſeien als die 
Einheimischen, die nicht unter jo ungünſtigen und ſchweren 
Bedingungen arbeiten müßten. Ganz unhaltbare Löhne 
und Arbeitsverhältniſſe beſtehen in der Landwirtſchaft, wo 
die Lohnhöhe bis um die Hälfte weniger beträgt, als bei den 
die gleiche Arbeit leiſtenden Franzoſen. Wenn die polni⸗ 
chen Arbeiter mit ihrer ſozialen Stellung in Frankreich 
unzufrieden ſind, ſo Ba andererſeits, wie die zahlreichen 
gegen fie erhobenen Vorwürfe beweiſen, ihre Qualität nicht 
gerade die befte zu ſein. Auf beiden Seiten herrſcht aljo 


Unzufriedenheit und Spannung. Man fragt nach der Not⸗ 


wendigkeit und den Gründen für eine derart umfaſſende 
Irpaſion Polens nach Frankreich. Neben wirtſchaftlichen 
Motiven ſpielt hier beſonders der nationale Geſichtspunkt, 


die politiſche Alliance mit Frankreich, eine wichtige Rolle. 


Es gelang > B. der nationaliſtiſchen Propaganda, einen 
großen Teil der polniſchen Gr 


Polen angeſiedelt hatten, teilweiſe zur Auswanderung nach 
Frankreich zu bewegen. Die polniſchen Landarbeiter ziehen 
freilich auch heute noch die Saiſonarbeit in Deutſchland der 


Auswanderung auf längere Zeit in die franzöſiſche Indu⸗ 


trie und Landwirtſchaft vor, ein Beweis für die verſtänd⸗ 


* 


ee 15 000 in der Vorkriegszeit. ergibt die 
berraſchende Tatſache, daß gerade ber typiſche Nationali⸗ 
tätenſtaat Polen ſeine eigenen Arbeiter in Maſſen nach 
Frankreich abſtößt. Denn wenn auch die Hälfte der Ein⸗ 


narbeiter in Weſtfalen, 
wo ſich feit den 80-er Jahren bis zum Kriege etwa 600 000 


ds im Gegenſatz zum nt: A 


ſchaftsminiſter Polens rechnet, daß die Wirtſchaft Polend 
ſich ſtark entwickelt, und daß die Konſumfähigkeit der Be⸗ 
wohner ſich ſteigert. Dieſe Zukunftsmuſik iſt für beide Teile 
von einer erfreulichen Klangfülle. Es liegt durchaus im 
Bereich der Möglichkeit, daß ein 30⸗Millionen⸗Staat zwei 
Häfen (wovon der eine ein Freiſtaat iſt) ſehr gut gebrau⸗ 
chen kann. Vorläufig aber leben wir in der Gegenwart, 
und die ſieht nie ſo roſig aus, wie die Zukunft gemalt wer⸗ 
den kann. In der Gegenwart werden die Politiker und die 
Juriſten eins der ſchwerſten Probleme des Oſtens, wenn 
nicht zu löſen, ſo doch auf die reale Formel erträglichen 
Nebeneinanderarbeitens zu bringen haben. i 
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len: „Manretania” (England) und „Bremen (Deuiſchland) 
Am 16. Juli wird Deutſchlands ‚nenefter und größter Ogea 
Auf dieſer Fahrt will Deutſchland 

des Ozeans zurückgewinnen, das augenblicklich der engliſche 


urieſe, Ar „Bremen“, ihre erſte Reife über den Atlante. 
das „Blaue Band des Ozeans“ file die . 
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Goldernte der Ameritaner in 
Oibhberſchleſien. 


Als die Harriman Polniſch⸗Oberſchleſten kamen 
und ſich an die Gieſce⸗ Spell 


en ſie ge⸗ 


ö eng 
nau vorher berechnet, was ihnen das eſchäft einbringt. 
Sie haben fidh verpflichtet, Inveſtitionen durchzuführen, 


nicht etwa Polen zuliebe und auch nicht der Gieſche⸗Spolka 
wegen. Die Inveſtitionen mußten ſich in 10 Jahren amor⸗ 
tifieren, das Kapital entſprechend verzinſen und außerdem 
noch ein Reingewinn übrigbleiben. So wie ſie berechnet 
haben, ift es auch gekommen. Das lepte Geſchäftsjahr iſt 


bereits abgelaufen und die Bilanz ijt aufgeſtellt. Der Wert 


des Betriebes mit allen Inveſtitionen wurde mit 319 Mil⸗ 


lionen Zloty feſtgeſtellt. Das inveſtierte Kapital wurde 


programmäßig amortiſiert und verzinſt und außerdem ein 
hoher Reingewinn aus den Betrieben herausgewirtſchaftet. 
Der Reingewinn betrug „nur“ 10 552 045 loty und es 
hat auch „nur“ für 6 Prozent Dividende ausgereicht, an⸗ 


geblich ſoll die Konjunktur in der Zinkinduſtrie ſehr ſchlecht 


ſein und es wurde die größte Sparſamkeit angeordnet. 


Man iſt nämlich mit den 6 Prozent Dividenden nicht zu⸗ 
frieden. N 


Der Generaldirektor der Harriman⸗Gruppe, G. 


S. Brooks, fit extra nach Europa gekommen, um in der 


bei 


Verwaltung und in den Bektieben größere Erſparniſſe zu 


erzielen, oder auf deutſch, aus den Knochen der oberſchleſi⸗ 
jhen Arbeiter noch mehr herauszuſchinden. Es iſt nämlich 
zu wenig, wenn das inveſtierte Kapital mit 10 Prozent 
im Jahre amortiſiert wird, es iſt auch zu wenig, wenn es 
mit 8 Prozent verzinſt und außerdem noch das geſamte 
Aktienkapital mit 6 Prozent Dividende entſchädigt wird. 
Die amerikaniſchen Geldritter möchten am liebſten in einem 
Jahre ihr Inveſtitionskapital wieder herausſchlagen und 
außerdem noch hohe Dividenden einſtecken. So wollten fie 
in dem boſchewiſtiſchen Rußland ernten, aber die Bolſche⸗ 
wiſten haben die Herrſchaften rechtzeitig erkannt und ihnen 
das Handwerk gelegt. Harriman zog mit einer langen Naſe 
aus Rußland von dannen und hat gefunden, daß er ein viel 
beſſeres und ein ganz ſicheres Geſchäft in Polniſch⸗Ober⸗ 

ſchleſten machen kann. Er muß nur einige Dutzend jung 

polniſche Juriſten an Stelle der erfahrenen deutſchen Be. 
amten aufnehmen. Und das tut er auch. 


Fernkino im Rundfunk? Der deutſche Rundfunkkom⸗ 
miſſar Staatsſekretär a. D. Bredow erklärte, wie aus Ber⸗ 
lin berichtet wird, einem Mitarbeiter der Fachzeitung 
„Lichtbild und Bühne“, daß die Fernübertragung von Fil⸗ 
men im Rahmen des Rundfunks eine Frage der allernäch⸗ 
ſten Zeit ſei. In einem Monat werde ein einheitliches Sy⸗ 
ftem ſoweit gefördert fein, daß man mit der praltiſcher 
Arbeit werde beginnen können. 


Kat? 
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Von Ml. Henniger. 


Sie kamen zwanzig Minuten vor Abgang des Zuges. 
„Wenn er nun bloß nicht ſchon abgefahren iſt!“ ſagten ſie 


mehrmals ängſtlich zu einander, während ſie ihren Weg nach 


dem Bahnhof beſchleunigten. 

Sie wollten in den Wald fahren, der den verſchiedenen 
Zeitungsberichten zufolge jetzt ſmaragdgrün mit feinem zarten 
Laub prangen ſollte. 

Sie hatten ſich fein gemacht. Ganz fein. 

Schweſter Minchen hatte ihr ſchwarzes Alpakakleid an und 
Schweſter Linchen desgleichen. Die Hüte, es waren ſogar rich⸗ 
tiggehende Sommerhüte aus ſchwarzem Stroh mit komiſch wip⸗ 
penden Federn, dufteten milde nach Naphthalin. Die etwas 
Watt und neugierig blickende Sonne taſtete die faſt zu ſauber 
zebürſteten Kleider ab und verſuchte auch dann und wann in 
die langen Winterfalten hineinzuhuſchen. 

In Minnas und Linas Leben war es zu einer feſten Ine 
ſtitution geworden, an einem beſtimmten Sonntag im Juni 
den Sommer zu begrüßen. Jedes Jahr abſolvierten ſie das 
gleiche Penſum, wanderten jeden Juniſonntag, das heißt an 
einem ganz beſtimmten Datum, denſelben Weg, tranken ihren 
Kaffee in derſelben Reſtauration, am liebſten an demſelben 
Tiſch. Hatte ſich nun gerade ein anderer Ausflügler dieſen 
Tiſch erwählt, hieß es: „So 'ne Unverſchämtheit — unſeren 
iſch zu nehmen!“ 

— jo 'ne Anverſchämtheit,“ wiederholte die andere, 


„Ja 
als Entſchädigung dafür, daß fie in dieſem Jahre nicht zuerst 


mit der Bemerkung gekommen war, 

Als ſie den Bahnhof erreicht hatten, ſtürzten ſie in die 
Ecke, wo eine Tafel mit dem Verzeichnis über die abfahrenden 
Züge ſtand, um ſich davon zu überzeugen, ob der Zug nun auch 
wirklich ſieben Minuten nach voll ginge. 

‚Man tann ja nie willen...“ 

Ihnen wurde aber ganz ſchwindlig beim Anſtarren der 
Tafel mit all ihren Namen und Ziffern. ' 

„Ach Gott — alle dieſe neuen Einrichtungen,“ mit dieſem 
Stoßſeufzer gingen fie auf den zunächſt ſtehenden beſſeren 
Herrn zu. Da Ling und Minna die Kinderſchuhe des Lebens⸗ 
lenzes bereits glücklich ausgetreten hatten, konnte Mele Are 
näherung an einen beſſeren Herrn auf keinen Fall mißdeutet 
verden. Die ſolide, goldene Uhrkette, die den etwas vorge⸗ 
völbten Bauch des befferen Herrn zierte, unterſtützt den ver⸗ 
kauenerweckenden Eindruck aufs kräftigſte. 

; „Ach, würde der Herr vielleicht ſo liebenswürdig ſein und..“ 
Nachdem der Herr ſo liebenswürdig geweſen war, trippelten ſie 
an die Sporte und fragten den dort waltenden Kontrolleur. 
Es ijt immer ſicherer, zweimal zu fragen 

auch die Beſtätigung des Bahnbeamten einge⸗ 


Nachdem 
holt war, ſtellte ſich Minna, welche die jüngfte war, ans Ende 


einer Polonäſe, die vorm Schalter wartete. 

„Na — na — Sie brauchen doch wirklich ni än⸗ 
geln,“ entfuhr es einige Male Ge Ee E Soe 
und da umziſchten jie höhniſche Bemerkungen. „Gott — Sie 
brauchen doch nicht fo zu puffen...“, dabei luftete ſie den 
ſchwarzen Rock ein wenig und bohrte ihre Hand in die uner⸗ 

ndliche Taſche ihres Unterrods, wo der Geldbeutel ſorgfäl⸗ 
ig unter einem Taſchentuch verborgen lag. Der Beutel war 
nebſtbei gehäkelt und an einer Schnur in der Unterrocktaſche 
derantert...“ für alle Fälle — man kann nie willen...“ 
re ſtand fie am Ziel ihrer Wünſche, dem Schalter⸗ 


„„Entſchuldigen Sie bitte, Herr Stationsvorſte er, aber i 
te gern zwei Fahrkarten haben, eine für re 


und dann noch eine für mich, und zwar möchten wir gern von 


hier nach Großſchwabhauf 

hwabhauſen und dann zu Fuß nach in⸗ 
ſeersdorf, alſo beide Karten dritter Klaſſe mit dem A 
wahr Minuten nach voll, dann geht der Zug doch wohl, nicht 


„Ach — meckern Sie nicht ſo viel — wir wollen au 
11 « n 
mit“ ſagte ein ſchnauzbärtiger Mann hinter ihr. SE e 


rüteten Minna blieb die gebührende Antwort in den zahn⸗ 


Iden Glen ſtecken. 


„ian? Uhr,“ ent i 
, gegnete der Mann am Schalter ſachl 
dem E e mit den Zähnen, wie der Datumſtempel, ec 
„Sind Jahrtarten hervorzog. 


„Würden Sie vielleicht noch einmal...“ M e 
Schalt einna endlich mit einem energiſchen Nuck vom 
Se geg ët — die erregte Volksſeele griff ſozuſagen 
„Haft du nun auch wirklich die ce nach Groß⸗ 
N cht etwa nach... 2“ fragte Lina „Ich bes 
greife dich nicht Lina, wie kannſt du nur glauben...“ aber 
den, dug Ku fie den Kneifer auf, um ſich davon zu überzeu⸗ 
berechtigten. arten wirklich dur Fahrt bach eg 


Auf des nun dieje Treppe, obet...?" 
Mitra te e ſtanden die Leute in Gruppen, deren 
Proviant enthielten Soldaten oder Körbe waren, die den 
Der Zug brauſte sed { 
Linden f PR 
5 ein ee ee zuſammen, als ers 
VVV 
i mieren, falls fie über jemals ſolche ges 
pt hatten, und ſtürzten wie See Tiere auf den Zug 


l a 55 Minna waren einer Ohnmacht nahe. 
in ed, wußten nachher überhaupt nicht, wie fie eigentlich in 
poci hineingetommen 1 SA 991 Ge A 
z en ſaßen fe eingeteilt. Lina zupfte an ihrem Hut herum, 
Ki ihm oe ins Gleichgewicht zu bringen, während Minna 
Ge RA aumwollhandſchuh die Spur eines Fußtritts von 
Nock entfernte. „Die Menschen find: heuzutage fo wogle 
Be „ ſeufzte fie kopfſchüttelnd und gab fih trüben Bee 
en hin. „Ja, ſehr höflich!“ echote Lina. 


Linchens und Minchens Geſichtshaut hing ſchlapp über die 
Geſtello ihrer Backenknochen und beulte ſich nach innen, dort, 
wo die Wangen ſitzen ſollten. Aber alles im Leben iſt ja ver⸗ 
gänglich. Die Runzeln vertieften ſich bei jeder kleinen Bewe⸗ 
gung — die kleinlichen Alltagsſorgen hatten ihre Spuren hin⸗ 
terlajjem ... 

Endlich rollte der Zug aus dem Bahnhof — es gab einen 
Ruck — aber Minna und Lina faken derartig eingeteilt, daß 
ſie nicht vornüberfallen konnten. Ihre Augen leuchteten auf. 
Sie nickten ſich zu als wollten ſie ſagen: „So war es auch im 
vor'gen Jahr!“ 

„Sieh nur — fieh...“ Abwechſelnd ſchauten fie zu den 
beiden Fenſtern hinaus ſo gut ſie konnten. 

„Sieh das alte Haus dort! Sieh den Garten da — und 
das Waſſer — und den blühenden Baum und...“ 

Die Zelt verging ihnen fajt zu ſchnell — kaum konnten fie 
die Wiederſehensfreude mit all den bekannten Dingen richtig 
auskoſten. 

„An welcher Seite müſſen wir eigentlich heraus?“ 

„Ja — wo müſſen wir eigentlich ausſteigen?“ 

Sie fuhren weiter. „Sieh nur den Wald — den blühenden 
Fliederbuch — ja — ſieh nur dort.“ — Der Zug hielt an 
ürgendeiner Station. Leute ſtiegen aus und ein. Türen wur: 
den aufgeriſſen und zugeworfen. „Achte ja auf deine Hände. 
Sei vorſichtig.“ — „Ich glaube faſt, wir müſſen etwas nach 
links rücken!“ — „Wir müſſen beſtimmt rechts ausſtoigen“, 
meinte Minna. Uebetall auf den Stationen ſtanden Frauen 
mit erhitzten Backen. Männer mit Bierbäuchen, den Hut in 
den Nacken geſchoben, den Kragen geöffnet oder ganz entfernt. 
Kinder wimmelten umher und hatten die verſchwitzten Hände 
voller friſcher Wieſenblumen. Ueber ihren Köpfen ſchaukelten 
Ballons in allen erdenklichen Farben. — Wieder hielt der Zug. 
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„Komm nun,“ jagte Minna, „beeile dich, Lina!“ Ein Gert 
öffnete liebenswürdigerweiſe die Tür und war ihnen beim 
Ausſteigen behilflich. Kaum waren ſie draußen, wurde die 
Tür wieder zugeknallt. Der Stationsvorſteher pfiff und der 
Zug rollte davon. „Siehſt du wohl“, ſagte Lina rechthaberiſch, 
es war alſo doch links — das weiß ich doch vom vorigen Jahr 
R 

Minna aber ſetzte ſchweigend ihren Kneifer auf und las 
auf dem Schild: Bummersdorf. „Aber hier wollten wir ja 
gar nicht her...“ 

Mit belämmerten Geſichtern ſuchten ſie den Weg zum 
nächſten Waldreſtaurant, nachdem ſie ſich gegenſeitig gründlich 
die Meinung geſagt hatten. 

„Natürlich iſt der begabte Schalterbeamte an dem ganzen 
Dilemma ſchuld“, meinte Minna und verbat ſich jede weitere 
Erörterung. — — — 

Es war ſchon ſpät geworden an jenem Abend. Unbe 
wußt verlängerten ſie den ſonſt ſo regelgebundenen Ausflug 
und während der Sommerabend ſie in ſeinen Zauber einſpann, 
verlangſamten ſie ihre Schritte zur Station. Sie gingen durch 
eine lange, leuchtende Platanenallee mit ſchlanken ſtaubgrünen 
Bäumen. Die Sonne war längſt untergegangen. Die beiden 
alten Jungfern redeten nicht viel miteinander. Sie hatten faſt 
ſechzig Jahre Zeit gehabt, ſich auszuſprechen. Aber rundherum 
hören ſie gedämpftes Flüſtern, ſüß wie Nachtigallengeſang — 
im Gebüſch ahnt man die Schatten von Geſtalten, die fajt mit 
der ſie umgebenden Dunkelheit verſchmelzen. s: 

„Dieſe Zeit kennt keine Moral mehr,“ ziſchelt Lina unge 
halten — „das ſollte verboten werden ..“ 
nicht. Sie hat wohl faum gehört, was ihre Schweſter ſagte 
und denkt an einen Abend vor vielen, vielen Jahren — an 
einen alten blumenüberwucherten Garten, über dem das matt⸗ 
weiße Licht des Mondes lag — irgendwo jubelte die Nachtigall 
— ihr war, als ob alle Sommerabende ſich in der Schönheit 
jener einen Nacht verdichteten . 

„Mein Gott,“ flüſterte fie plötzlich über ſich ſelbſt erſtaunt, 
„wir — wir alten Jungfern müßten verboten werden . 


Das Mädchen 1929 


Von Bernard don Brentano, 


Ein außergewöhnlich ſchönes Mädchen von zwanzig Sahe 
ten war auch noch die Tochter eines ſehr wohlhabenden Vaters. 
Die Mutter war früh geſtorben; der Witwer hatte genug zu 
tun, ſein Geld ſicher und gewinnbringend anzulegen. Kam er 
abends aus der Stadt nach Hauſe, fand er ſeine Tochter, und 
mehr, fühlte er, brauche er nicht, um zufrieden zu arbeiten und 
ruhig zu ſchlafen. Wie es aber der Lauf der Welt iit, Hei den 
jungen Männern der Stadt das Mädchen auf, das ſo ſchön wie 
reich war, und zu den Einladungen des Bankiers drängte ſich, 
wer nur Zutritt erlangen konnte. i ai 

Auch der Bankier dachte mit der Zeit über einen Schwieger⸗ 
fohn nach, und es wären ihm einige unter den jungen Leuten 
ſchon recht geweſen, wenn er ſie nicht ohne Zurückhaltung in 
ver Geſellſchaft ſeiner Tochter betrachtete. Da war ein Adliger 
aus einer preußischen Familie, groß gewachſen, zweiter Sohn 
eines Gutsbeſitzers, der ihm recht gut gefiel. Häufig auch kam 
der Sohn eines Richters in ſein Haus, ein gewandter Tennis⸗ 
ſpieler, Mann von 29 Jahren, Kunſthändler in einer ſoliden 
Firma; ſeinem Auftreten nach mußte der junge Mann ganz 
gut verdienen. 

Weniger behagte dem beobachtenden Papa ein Schrift⸗ 
ſteller, der geiſtvoll war, entſchloſſen von Charakter und merk⸗ 
würdig ſachlich. Aber das Handwerk gefiel ihm nicht. Der 
Mann ſchrieb Romane; meiſtens find Romane Liebesgeſchich⸗ 
ten, und, dachte der Bankier, was ſolche Leute ſchreiben, müſſen 
ſie zuvor erleben. Das bringt Unruhe in Haus und Ehe, und 
den Schriftſteller hätte er am liebſten nicht mehr bei fih geſehen. 

Es kamen und gingen aber die Winter und die Geſell⸗ 
ſchaften, und feine Tochter blieb bei ihm zu Haufe; auf Ans 
deutungen reagierte ſie nicht, und ſie offen zu fragen, dazu, 
fand er, war nächſtes Jahr auch noch Zeit genug. Der Adlige 
war abgeſchwommen; ein geringer Verluſt nur, weil er für 
einen Berliner doch zu viel von Pferden geſprochen hatte. Der 
Kunſthändler kam jeltener; ſeine Firma, erfuhr der Bankier, 
ſollte mit komiſchen Wechſeln arbeiten. / ' 

„Da trat eines Abends feine Tochter zu ihm ins Arbeits- 
zimmer. Es war ſchon 11 Uhr die Nacht; fie trug einen foi- 
denen Mantel über einem ſonderbaren Gewand, das, wie man 
deutlich ſehen konnte, Hoſen hatte, ftellte fih vor den Bankier, 
der auf dem Sofa lag und die Zeitung las, und ſagte ihm, ſie 


— ——— . — —ü Z RESETE E 


wolle fih verloben. Dagegen habe er nichts, meinte der Banı 
Hier. Er denke jogar, fie werde einen guten Mann ausge⸗ 
wählt haben. 

„Ob er gut iſt, weiß ich nicht,“ erwiderte das Mädchen. 
„Unter den Schlechten, die ich kennengelernt habe, ift er der 
Beſte.“ Als ſie das ſo ſagte, war ihr Geſicht ſehr ernſt, und 
dem Bankier wurde die Sache ungemütlich. 
nicht, Papa, und du wirft ihn nicht kennen lernen, weil er dir 


nicht gefallen wird. Er iſt acht Jahre älter als ich, alſo ein⸗ 
unddreißig, ziemlich kräftig, hat ſchöne Hände und einen ſchönen 


Mund. Aber er ift blind und arm.“ 

„Blind?“ rief der Bankier. „Ein Offizier?“ 

„Ein Bettler.“ i f 

Ein armer Offizier? Ein blinder Offizier? dachte der 
Bankier. Das ift eine harte Nuß für mich. Immerhin muß 
er eine kleine Penſion haben. ' Aen 

„Ein Bettler,“ jagte das Mädchen. „Vielleicht Haft du ihn 
ſogar ſchon geſehen. Vom Samstag bis Mittwoch ſitzt er täg⸗ 


lich von vier bis elf am Kaufhaus des Weſtens. Von Mitt⸗ 


woch bis Samstag arbeitet er nicht.“ i 

Der Bankier erhob fih ſehr raſch von ſeinem Sofa, und 
ſeine Zeitung raſchelte erſchrocken. „Biſt du wahnſinnig ge⸗ 
worden, Marianne?“ 

„Ich bin, die ich immer war. Ich ſah voraus, daß du mir 
alle Schwierigkeiten machen würdeſt, die du mir machen kannſt. 
Aber da ich 23 Jahre alt bin, kann ich tun, was ich will. Ich 
werde dieſen Mann heiraten.“ 

„Ohne michl!“ jagte der Bankier, der auf einmal ganz alt 
geworden war und in ſeinem braunen Arbeitszimmer ſtand 
mit hängenden Armen und leer, als habe er Bankrott gemacht. 


„Ich werde mich vorher erſchießen und dich auch. Dich auch 


Kanaille.“ ; | dy 

Der harte Ausdruck tat ihm aber gleich wieder leid, und 
hilfeſuchend in ſeinem Schwächeanfall ſah er zu ſeiner Tochter 
hinüber. Das Mädchen ſtand unbeweglich, drei Schritt von 
ihm entfernt. NE 

„Willſt du mit mir über die Sache reden, oder biſt du ents 
ſchloſſen, mich ſofort aus dem Hauſe zu jagen?“ 

Nachdem der Bankier mit vielen Worten vergebens be⸗ 
teuert hatte, über ein ſolches Vorhaben ſei überhaupt gar nicht 
zu reden, ſetzte er ſich in einen Stuhl und ließ ſeine Tochter 

rechen. 
D „Warum“, begann das Mädchen, „ſoll ich Guſtav nicht Kei: 
raten? Er heißt Müller, und wir heißen zufällig auch Müller. 
Ich hätte gern einen ſchöneren Namen bekommen, aber das 


Schicksal ſcheint mir dieſen Namen beſtimmt zu haben. Er if 


31 und ich bin 23. Im Alter pajjen wir aljo zuſammen. Sein 
Geſicht gefällt mir bis auf die leeren Augen, ich glaube aber, 
daß ſie einmal ſchön waren, ehe man ſie mit einer Kugel aus⸗ 


ſchoß. Geld hat er nicht. Ich habe zwar auch keines mehr, 


aber einſtweilen verdient er, ich werde auch verdienen; und 
eines Tages, verzeihe, Papa, werde ich genug erben. 

Was ſeine Bildung angeht, die ift ziemlich ſchlecht. Zwar 
hat er, ſeitdem er blind geworden iſt, angefangen zu leſen, 
aber nur ſchlechte Bücher, die Beſtände der Blindenbibliothek. 
Ich werde ihm gute Bücher vorleſen. Er hat zu wenig Zeit 
und zu viel Inſtinkt, als daß wir dabei literariſch werden 
könnten. Seine Manieren ſtören mich nicht. 

Welche Gründe ſprechen alſo gegen dieſen Mann? Seine 
Verwandten? Er hat eine Schweſter, die in Lichtenrade wohnt; 
ſehr weit von uns. Außerdem hat ſie einen kranken Mann und 
vier Kinder, und ich finde ſie liebenswürdig. Seine elende 
Wohnung? Man kann ſie hübſcher machen. Vor allem aber 
ſteht ſie in einer Gegend, welche nicht von Wohnungen gefüllt 


sift, ſondern von Menſchen bewohnt wird. Wahrſcheinlich werde 


ich dort ſehr glücklich ſein. Alle Menſchen, die ich bis jetzt dort 
getroffen habe, hatten mir viele intereſſante Dinge zu erzählen, 
und, was ebenſo angenehm iſt, ſie verſtanden es auch, mir zu · 


Minna antwortet 


„Du kennſt ihn 
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nicht einfallen. 


lebens jemals gelockt, die der Adlige mitbringen konnte? Und 


heit, die ihn überfallen hatte, wie oft hatte er ausgerechnet zu 


bünttlich um 11 Uhr trat Marianne zu ihm ins Zimmer. Sie 


* 7 


„Ich werde die Frau eines Bettlers fein, manchmal, wenn 
er ſchlecht verdient hat und ich faul en bin, werden wir 
pielleicht nichts zum Abendbrot haben. er das geht 20m 
über. Dieſe kleinen Sorgen, daß es mit dem Geld nicht ſo geht, 
wie du willſt, haft du gehabt, ſeitdem ich dich kenne. Sie haben 
dich nicht zu Grunde gerichtet. Wir aber werden größere Sor⸗ 
gen haben, die du niemals gekannt Haft. Wir werden das 
Elend der Kinder erkennen und den Jammer der Frauen be⸗ 
greifen. Wir werden die Klagen der Arbeitsloſen diskutieren 
und ſtatt der entſetzlichen Furcht des Reichtums werden uns die 
Hoffnungen der Beſitzloſen wärmen. Vielleicht wird mein Le⸗ 
ben auch dort wertlos ſein, aber wenigſtens nicht ſinnlos.“ 

Marianne ſchwieg und ſah den Bankier an, der ihr nicht 
antwortete. 

„Haft du mir nichts mehr zu jagen?“ fragte fie. „Dann 
will ich mich von dir verabſchieden und dir für alles danken, 
was du mir bis heute gegeben haſt.“ 

„Ich will mit dir prehen, ſagte nach einer Weile der 
Bankier, „aber laß mir Zeit bis morgen abend. Von jetzt an 
in vierundzwanzig Stunden will ich dir ſagen, was ich dir zu 
antworten habe.“ 

Das Mädchen ging hinaus, und als ſich der Bankier mit 
großer Anſtrengung etwas beruhigt hatte, fing er an nachzu⸗ 
denken. Da er aber bei aller Ueberlegung nichts fand, von dem 
er glauben mochte, ſeine Tochter damit von ihrem entſetzlichen 
Entſchluß abbringen zu können, fuhr er noch in der gleichen 
Nacht zu ſeinen beſten Freunden, einem alten Arzt und einem 
jungen Rechtsanwalt. Lange beſprach er feinen Fall mit bei⸗ 
den Männern; aber die Ratſchläge, die ſie ihm gaben, waren 
ſamt und ſonders unbrauchbar. Der Rechtsanwalt riet, das 
Mädchen zu einer Reiſe, am beſten zu einer Weltreife zu übers 
reden, und der Arzt empfahl einen Aufenthalt in einem guten 
and eleganten Sanatorium, 

Diele und ähnliche Vorſchläge liefen alle auf Gewalt gegen 
das Mädchen hinaus, und der Bankier, der ſeinen ſechziglährigen 
Willen kannte, wußte gut genug, daß hier mit Gewalt nur ge⸗ 
tötet werden konnte. Nein, die Sache ſelber, die ſo verrückt, ſo 
wahnſinnig, jo völlig abnorm, ſinnlos und ſelbſtmörderiſch war, 
mußte mit überzeugenden Gründen als verrückt, ſinnlos und 
ſelbſtmörderiſch bewieſen werden, um Marianne von ihr zu 
hellen. Wie er das aber ausdrücken ſollte, was für ſein Gefühl 
ſonnenklar war, das wollte dem Bankier bei aller Verzweiflung 


Die überfüllte Vorortbahn rajt polternd aus dem Häuſer⸗ 
meer in ländliche Gegenden zins. Mensch ſteht an Menſch. 
Jeder Mitfahrende verſucht fih mit Hilfe ſeiner Ellenbogenkraft 
foviel Platz zu verſchaffen, daß er wenigſtens aufrecht ſtehen 
we Dumpfe Schwüle herrſcht im Wagen. Maſſe Menih wird 
efördert. 

An den Halteſtellen atmet man erleichtert auf, wenn für eine 
Minuten kühle, friſche Luft durch das Abteil ſtrömt. Wer ſo 
glücklich ift, ausfteigen zu können, der wird ſtumm und ergeben 
beneidet. 

Allmählich, auf den entfernteren Stationen, wird der Zug 
leerer, Die Weiterfahrenden empfinden eine wohltuende Ers 
leichterung. Beſonders die Inhaber von Sitzplätzen atmen auf. 
Ihnen war bisher jegliche erfriſchende Luftzufuhr abgeſchnitten 
geweſen. Sie iopen till und ſtumm, mit müden Augen, und erz 
warteten in heißer Sehnſucht ihren Beftimmungsort. Jetzt auf 
einmal wacht alles auf. Langſam kommen Geſpräche in Gang. 
Das Damenkränzchen, das ſeinen Stammtiſch in einem idylliſchen 
Vorortgartenlokal hat, unterhält jih laut über die letzten Bar 
rijer Modelle, die man geftern in der Modenſchau zu ſehen ber 
kam. Zwei junge Mädchen, die mit geſchmackvoll ausgewählten 
Blumen offensichtlich einem Nachmittagstee zuſtreben, pudern 
heimlich hinter der Handtaſche das glänzend gewordene Näschen. 
Nur die Halbweltdame dort drüben in der Ede geniert ſich nicht, 
mit Lippenſtift und Puderquaſte hier genau ſo umzugehen wie 


geln. „Wer ift die Schönſte im ganzen Land?“ 

Ein älterer Herr, der vor Hitze und Müdigkeit während des 
Zeitungsleſens ſanft eingeſchlummert war, erwacht bei einem 
Ruck des Wagens plötzlich wie aus tiefem, traumloſen Schlafe. 
Ganz erſchrocken, mit blinzelnden Augen, blickt er um fih. Da 
entdeckt er gegenüber eine kecke, hübſche Blondine, die unterneh⸗ 
mungsluſtig in die Welt und in die Geſichter ihrer Nachbarn 
ſchaut. Sofort iſt der Herr wieder ganz wach. Eine ſchöne Frau 
regt ſeine Sinne immer an. Bei ihrem Anblick fühlt er ſich 20 

ahre jünger und zu den kühnſten Anternehmungen bereit, 
Vielleicht wäre es eine ſchöne Erinnerung mit dieſem netten Ge⸗ 
genüber bekannt zu werden. Und vielleicht... Nun, er wird 
jedenfalls ſehen, was fih machen läßt. 


Unterwegs in ſeinem Automobil bewertete er noch ein⸗ 
mal, ſo ruhig er konnte, die Vorzüge jener Männer, die er ſich 
bisher als Schwiegerſöhne gewünſcht hatte. Plötzlich aber, wie 
er fie nun [o zu fih gel, da fie Dë vorſtellen ſollten, erſchienen 
Be ihm ſämtlich ſonderbar klein und mickerig, und er wußte 
gar nicht mehr, was ihm früher an dieſen jungen Leuten ge⸗ 
fallen hatte. Den Dümmſten zwar von ihnen hätte er heute 
ohne Beſinnen ans Herz gedrückt, hätte ihn nur Marianne ge: 
Hebt. 

Wie aber, forſchte er bei ſich, wodurch wären ſie ihr zu 
empfehlen? Hatten denn ihn, fragte er, dle Freuden des Land⸗ 


„Ich habe dir nichts zu antworten, Marianne“, ſagte er. 
„Du fannt tun, was du willſt.“ Er wollte noch etwas Hinzu 
fügen, da ſtockte er einen Augenblick, weil er Tränen in den 
Augen des Mädchens bemerkte. 

Marianne hatte diefe Antwort des Vaters erwartet. Sie 
liebte ihn ſehr; jetzt, da fie frei war von allem, was fie ge 
feſſelt hatte, durfte fie hoffen, ihm eines Tages erklären zu 
tönnen, daß Be nicht etwa aus Liebloſigkeit gegen ihn [o Ham 
delte, wie fie handeln mußte. „Willſt du mit Guſtav ſprechen?“ 
fragte fie leiſe. „Er ift in meinem Zimmer.“ 

Der Bankier nickte mit dem Kopf, und die beiden begaben 
fu in das obere Stockwerk, wo det zukünftige Schwlegetſohn auf 
dem Sofa lag und rauchte. „Hier kommt mein Vater!“ ſagte 
das Mädchen. j ds ke ih 
....Gewandt erhob fih der Blinde und machte einen Pada: 
Mit aller Kraft betrachtete Ihn Marianne; aber feine 
tern ſtanden breit und eckig gegen das und Re wünſchte 
ſich nichts, außer ſich an ſie anlehnen zu dil 

Der Bantier- ſah die langen, blonden und wirren Haare 
des Mannes. Das Halstuch, das er ſtatt eines Kragens trug, 


der Kunſthändler? War es Sinn genug für ein Leben, fein 
Leben lang mit langweiligen alten Bildern und zerbrochenen 
Kommoden zu handeln, die man einigen Leuten für wenig 
Geld abzuſchwätzen verſuchte, um fie anderen Leuten für viel 
Geld aufzuſchwätzen? ) ć 107 % ag 
Sein eigener Beruf fiel ihm ein, und er wollte béi fagen, 
einen Bankier hätte fein Kind heiraten foen, einen Bankier. 
Wie oft aber, erinnerte er fih mit einer jaft krankhaften Klar 


Marianne gejagt, heutigentags gäbe es keine Bankiers mehr, | , | 
ae Re ee 


fo nannten — nein, Banfiers gab es nicht mehr, er war der 
letzte ſeines Berufs. 

Und er erinnerte fih des Schtiftſtellers. Bei dieſem Ger 
danken wurde ihm leicht ums Herz. War nicht der Mann in» 
terejjant und kräftig? Hatte defen Leben nicht auch für eine 
Frau Ausſichten auf Ruhm und Ehre? Er würde ihm Geld 
geben, ſoviel er wollte, dann kännte der Romane ſchreiben, ge⸗ 
waltige Romane wie Dojtojewsti, 

Schon glaubte der Bankier eine Ausſicht zu jehen, da mußte 
er ſich wieder ſagen, daß man nicht einen Mann mit einem 
anderen aus dem Herzen einer Frau ſchieben kann. Auch ſeine 
alten Zweifel ftellten ſich wieder ein gegen das unſichere Hand⸗ 
werk eines Schriftſtellers. Mit Geld, hatte er geleſen, verdirbt 
man leicht den Charakter ſolcher Leute; alſo würde er mit ſei⸗ 
nem Geld jeinen eigenen Schwiegerſohn verderben müſſen, um | Er würde fih beſſere Hoſen kaufen können; nicht gute, einen 
ihn gewinnen zu können. : Kragen, aber nicht von Seide, drei Slipje, ein Klavier. — 
Gegen 10 Uhr am Abend lam er in jein Haus zurück, und „Du Haft mich vernichtet“. ſagte fie zu ihrem Vater. 
„Warum Haft du das getan?“ 

„Ich habe mein Kind mit det letzten Anſtrengung, deren 
mein Herz fähig war, vor dem Ertrinken gerettet, mein Kind, 
das mich in den Abgrund geſtoßen hat.“ 

Marianne ſtand zwiſchen den ſchweigenden Männern. Sie 
war mutig genug, einen Ausweg zu ſuchen, aber, fie exkannte, 


ſchuhen, über die die wollenen Strümpfe heruntergerutſcht 
waren. Durch den Zigarettenrauch hindurch ſpürte er den Atem 
des Mannes. 

„Ich werde meiner Tochter“, ſagte er, „welche entſchloſſen 
ift, Sie zu heiraten, eine lebenslängliche Rente von 150 Mark 
wöchentlich geben. Das Geld wird ihr persönlich jeden Sonn⸗ 
abend durch einen Boten gebracht werden. Mehr haben Sie 
beide von mir nicht zu erwarten.“ 

Der Blinde wandte ſeinen Kopf, etwas verlegen von die⸗ 
ſer Begrüßung, in der Richtung, in der Marianne ſtand. Dann 
meinte er, trocken zu feiner Braut hinſprechend, jo viel, nicht 
wahr, hätten Sie gar nicht erwartet. ŻA 

Sechshundert Mark im Monat, hatte das Mädchen ger 
rechnet. Sechshundert Mark. Sie betrachtete ihren Mann. 


trug ein RNeiſekoſtüm, und als er das fah, packte den Bankier 
zum zweitenmal eine unbändige Wut. Der Gedanke kam ihm, 
feine Tochter niederzuſchießen und fi ſelber dazu. Niemals 
aber in ſeinem Leben hatte er eine Waffe berührt, und er 
wußte nicht, was das ift: vernichten. 


| Die päpſtliche Sommerreſidenz | 
wind der Palaszo Gandolfo ſein. Hier wird — nach Nachrichten aus Rom — der Heilige Vater ſeinen Sommeraufenthalt neh: 
wau, der ex hiermit zum erstenmal außerhal des Vatitaus derhrinat. 


zu Haufe, im Hotel garni, vor blinden und zerſprungenen Spie ⸗ 


Kann ich Sie kennen lernen? 


Von Charlotte Pichardt. 


der die 


Wie durch Zufall ſchaut er fie mit freundlich lächelnden 
Miene, leicht aufmunternd, an. Ein wenig neigt er ſich vor. 
Vielleicht kann er ihr bei Gelegenheit ein paar Worte zuflüſtern. 
Doch davon hält ihn zunächſt ihr immerhin abweiſendes Geſicht 
noch zurück. Das Beſte iſt — ſo denkt er als verjierter Geſchäfts⸗ 
mann, der auf den Erfolg ſeiner Werbebriefe ſtolz iſt —, ihr ein 
paar Zeilen zu ſchreiben. Das iſt am unauffälligſten und kann 
die Wirkung nicht verfehlen. Außerdem zwingt es zur Stellung⸗ 
nahme. 

Drittletzte Station! Jetzt wird es Zeit, für heute nachmit⸗ 
tag Anſchluß zu ſuchen. Erregte Vorſtellungen verliebter Aben⸗ 
teuer laſſen die Finger des alten Herrn zucken. Vielleicht ſteigt 
d an der nächſten Station aus, Dann ift es zu ſpät. Mit 
ieberhafter Eile ſchreibt er auf feine Kupferdruckviſitenkarte: 


„Darf ich Sie kennenlernen?“ chest m 0 läßt er dann 


die Karte auf die Erde fallen und ſchiebt ſie im geeigneten Mo⸗ 


ment mit feinem Regenſchirm bis dicht vor ihre Füße. Das alles 


iſt das Werk des letzten Augenblicks. 

Ein flüchtiger Strahl der Nachmittagsſonne läßt auf Det 
KEE Glatze des zielbewußten alten Herrn Schweißtropfen 
er Anſtrengung und Hoffnung regenbogenfarbig ſchimmern. 
Jetzt liegt die Entſcheidung bei ihr. Sie ſcheint nicht abgeneigt 
zu ſein. So deutet wenigſtens unſer alter Herr einen verſtoh⸗ 
lenen, ſchmunzelnden Blick aus ihren blanken Augen. Doch be⸗ 


vor ſie das Papier aufheben konnte, iſt die Endſtation ſchon er⸗ 


reicht. Man ſteigt aus! 


Der Alte, dem der freundliche Tag einen vergangenen Früh: 
ling vortäuſcht, hält ſich dicht die ihr, um am Kit gleich 


den Anſchluß zu erreichen. 
ſtehen. Welche Ueberrajhung! 
die nette Blondine mit einem 


lötzlich bleibt er wie verſteinert 
An der Bahnſteigſperre begrüßt 
herzhaften Kuß und verliebtem 


Lächeln einen Mann, ihren Mann, und geht mit ihm, ohne den 


Blick von ihm zu laſſen, eilig fort. 

„So'n Pech!“ entfährt es unſerem alternden Liebhaber, und 
wütend fest er fi in die nächſte Bahn, die ihn nach der Stadt 
zurückbringt. Inzwiſchen ift es Abend geworden. Fröſtelnd 
knöpft er den Mantel zu. 


daß fie gefangen worden war. Unbeugſam in ihrem Stolz und 


in ihrer Liebe zu dieſem Mann, harrte ſie bei ihrem Entſchluß 


aus, ihn zu heiraten. Er vertrank nur wenig von dem Geld 
ſeiner Frau, kaufte ſich Hoſen, Kragen, Schlipſe und eln Kla⸗ 


pier, und nach zwei Jahren war Marianne fo unglücklich, daß 


ſie ſich von ihm ſcheiden ließ. Zu ihrem Vater aber lehrte ſie 
nicht mehr zurück, obgleich fie ihn mehr als alle anderen Mens 
ſchen liebte. 


Die Schüferinnenſtunde | 


Von Andree⸗Mycho. 


Julien Galibois hatte in der Induſtrie ein paar Mille 
onen geſcheffelt und konnte nun endlich feinen Traum verwirk⸗ 
lichen und Theaterſtücke ſchreiben. 


hatte ihn eine Zuſallserbſchaft an die Spitze einer Fabrik ges 
ſtellt, was ihn ganz in Anſpruch nahm. 

Nun war ſein Geſchäft gut verkauft. Er zog auf den Mont⸗ 
martre und miſchte ſich unter das Künſtler⸗, und Literatenvolk, 
für das er ſchon immer eine heimliche Neigung gehabt hatte. 
Mit 68 en ſchrieb er ſein erſtes Stück, einen Akt in Verſen, 
iebſchaft eines futuriſtiſchen Dichters mit der Tochter 
eines Milchhändlers aus der rue Pigalle erzählte. Als ahnungs⸗ 
loſer Neuling dot er ſein Werk dem Theatre⸗Francais an und 
bekam vom Lektor in höflichſter Form die Mitteilung, ſein 
kleines Stück ſei reizend, aber für den Rahmen des Staats⸗ 
theaters zu leicht. Auch vom Odeon, an das er ſich nun wandte, 
und von diverſen Boulevardbühnen wurde das Stück unter den 
verſchiedenſten Vorwänden unerbittlich abgelehnt. 

Jetzt erft fiel dem Autor ein, woran er doch ſchon früher 


hätte denken können, daß er Millionär war und ſich all das 


Warten und die Enttäuſchungen erſparen konnte. Die Comedie 
Francaiſe wäre allerdings durch ein Paket Scheine nicht zu einer 
Aufführung des Montmartreidylls zu beſtimmen geweſen, aber 
es findet ſich doch immer in Paris ein Theater, das au "e 
Unterſtützung zahlender Autoren und Schauſpieler angewieſen & 
Das war der Fall bei dem „Treteau Imperi al“, einer kleinen 
Bühne nah der Madeleine. Schnell wurde Galibois mit dem 
Direktor bieles Theaters über fein Stück einig. Titel: „Die 
Schäferſtunde“! Als nach zahlreichen Proben, heftigen Diskuſſio⸗ 
nen und dramatiſchen Auftritten endlich der Tag der Premiere 
herankam, hatte Galibois für Saalmiete und dringende Arbei⸗ 


ten bereits 15 000 Franken vorgeſtreckt, die in Wahrheit dazu 
dienten, des Direktors dringendſte Schulden bei Lieferanten zu 
begleichen und ſeinen Weinkeller nachzufüllen. 


Eine Stunde, bevor der Vorhang aufging, herrſchte auf der 
Bühne noch die unbeſchreiblichſte Unordnung. Erneſt, der Ma⸗ 
ſchiniſt, der gleichzeitig als Regiſſeur, Bühnenmeiſter und Bes 
leuchtungsarbeiter funktionierte, war ganz hilflos. Bei den 
Kuliſſen haperte es, der Vorhang ging nicht, und im Hintergrund 


ſtanden noch die Sachen vom letzten Stück herum, während man 


vorn vor einem Luſtwäldchen den Abend mit 
eröffnete. | 
Der arme Galibois war auf eine Kataſtrophe gefaßt. Aber 
auf dem Theater läßt ſich in einer Stunde viel machen. Der 
Vorhang ging ſchließlich ganz gut. Das erſte Stück hatte 
richtigen Erfolg. Und nun ſollte das von Galibois drankommen. 
In Hemdsärmeln half der Verfaſſer Kuliſſen bauen. Während 
er mit Erneſt eine Kommode balancierte, fragte er den 
Maſchiniſten ängſtlich: „Sie ſind ſicher, es fehlt nichts?“ 
Erneſt ſah beleidigt drein: „Bei mir können ſie ganz ruhig 
fein“, ſagte er, „ich bin 22 Jahre in der Bude“. 
Aber Golibois zog eine Liſte aus der Taſche: „Ich will doch 
lieber nachprüfen. Ein Seſſel?“ 
„Hier.“ 


„Ein Diwan mit Kiſſen? Haben Sie Kiſſen?“ 

„Acht Stück! And neueſte Mode!“ 

„Auf dem Kamin eine Standuhr. 
Sujet.“ 

Erneſt ſtarrte. — „Eine Standuhr, fagen Sie?“ 

Galibois, bleich: „Sie haben keine?“ 

Erneſt ließ die Arme finken: „22 Jahre bin ich in der Bude, 

Herr Galibots. Es iſt das erſte Mal, daß mir ſowas paſſiert.“ 

„Und natürlich bei meinem Stück. Sehr ſchmeichelhaftk. + 
Allo keine Uhr mit Schäfer in an d 


einer Operette 


Mit einer Schäferin als 


In jungen Jahren hatte er 
nicht ohne Glück mit dem Journalismus verſucht, aber dann 


g 


tabt H 
i 


ſerunter. 


„Zu Sonje hätt' ich eine mit 'nem Christoph Columbus. 
Wenn das ginge....“ 


„Columbus! ler fuhr ſich in die Haare).“ Was tu ich mit 


Stück aufgeſchmiſſen.“ 

„Na, wenn ein Stück von ſowas abhängt, kann's nia 
berühmt ſein.“ 

„Iſt das Ihre Sache? Wollen Sie Theaterkritiker werden 
und können nicht mal Kuliſſen ſchieben?“ 

„Wollen Sie mich lehren ...?“ 

„Wo ift die Uhr?“ 

„Moment! Ich glaube, es gibt fo eine bei einem Budiler 
Bignon.“ j 
„Mit Schäferin?“ 

„Ja, ſie hat ſogar einen Nock mit Paniers und einen 
Hirtenſtab mit Bändchen. Die letzte Kneipe rechts vom Boule⸗ 
vard, Ob die aber jetzt noch auf än 

„Ich renne hin“, rief Galibois. „Machen Sie inzwiſchen 
SCH fertig. Und nicht den Vorhang aufziehen, eh' ich zurück 
in.“ 

Wie ein Verrückter ſtürzte der Dramatiker fort aus dem 
Theater, ohne Hut. Und hatte in der Eile den Rock des 
Maſchiniſten angezogen. Er fand zum Glück die Kneipe noch 
offen, Kein Gaſt. Die Wirtin allein, ſchlaftrunken am Büfett. 
Als fie den Schnaufenden kommen fah, fuhr fie zurück. 

„Sie haben doch eine Uhr mit Schäferin“, fauchte der Ein⸗ 
dringling. 

„Wieſo? Was iſt denn?“ 

„Ich brauche ſie um jeden Preis.“ 

Die Frau meinte einen Einbrecher vor ſich zu haben, ſie 
tief nach ihrem Mann um Hilfe, f 

Bettblaß, in Unterhoſe und Flanellweſte, kam der Wirt 
geſtolpert. 

„Vas is los?“ „Da will einer unfere Uhr!“ „Unfere Uhr?“ 

Der Wirt kreuzte die Arme. „Seh'n Sie mal zu, ob Sie die 
kriegen, Sie!“ 

„Aber ich zahl ja dafür. Was ſolls denn koſten?“ 

„Das iſt was andres.“ 

„Iſt aber auch beſtimmt eine Schäferin drauf?“ 

„Ja, gewiß. Aber ... woher kennen Sie denn unſere Uhr?“ 
„Von dem Maſchiniſten vom Treteau Imperial.“ 

„Von dem? So?“ Der Wirt drehte ſich zu ſeiner Frau 
„Du haſt alſo Erneſt in unſer Schlafzimmer gelaſſen?“ 
„Ad... einmal, um das Schlagwerk zu reparieren“, ſagte 

fie und wurde rot. 

„Halt mir nie was davon gejagt“, 

„Verſchieben Sie Ihre ehelichen 
Zeit drängt. Ich brauche 
Minuten geſpielt wird.“ 

„Es iſt ein Familienandenken“, ſagte 
500 Ee ich's nicht hergeben.“ 


m 


e 


am, 


er ging auf fie zu. 
| Auseinanderſetzungen. Die 
die Uhr für ein Stück, das in fünf 


der Wirt. Unter 


” 


Mit bem toftbaren Requifit unterm Arm lief Galibois Dae 
von, gerettet, triumphierend. Aber an der Boulevatbede ſtieß 
er auf ein Paar Schützleute, die ihn anhielten. „Hallo! Alter 
Freund! Sie haben's wohl eilig?“ e 

„Allerdings. Laſſen Sie mid...“ 

„Halt! Was verſtecken Sie da unterm Arm?“ 

„Nichts verſteck ich.. Das ift eine ie i ge⸗ 
tauft habe.“ S use ert ie 
„Sieh den an, ſagte der eine Schutzmann andern, 
„Der Herr kauft mitten in der Nacht ee 4 Ei 

n... und läuft damit im Galopp davon 

„Was ſollte der arme Galibois tun? Zu Erklärungen war 
teine Zeit. Und die da würden ihm doch nicht glauben. Und 
inzwiſchen lärmte und trampelte ſchon das Publikum im 
„Treteau Imperial“ vor Ungeduld. Der Dramatiker war 
faſſungslos. Statt zu verhandeln. lief er Hals über Kopf davon 
des Richtung aufs Theater zu. Das war ſein Verderben. 
Mit drei Sätzen hatten die Schutzleute ihn eingeholt und am 
Kragen. Ohne weiter auf ſeine Beteuerungen zu hören, 
ſchleppten ſie ihn auf die Wache, wo er die Nacht verbrachte. 

Nach einem Höllenlärm ging endlich der Vorhang vor der 
gu lange erwarteten „Schäferinnenſtunde“ in die Höhe. Erneſt 
hatte für gut befunden, die Standuhr durch einen Wecker zu er⸗ 
letzen. Und der — um das Unglück voll zu machen — fing im 
pathetiſchen Moment des Stückes zu wecken an. Ein tolles Ge⸗ 
"ter. Man pfiff die Schauſpieler aus. Der Vorhang mußte 


Galibois gab die dramatiſche Kunſt enttäu cht auf. 
feine 15000 Franken. i 


der Direktor behielt 


| 


Columbus, Menj! Ohne die Uhr mit Schäferin ift mein ganzes | 


"Wa Aieſenbrand 

in einer kaliforniſchen Villenſiadt 
Sn den Wäldern bei Millvalley, dem Sommerſitz vieler kalifor⸗ 
niſcher Millionäre, brach ein Brand aus, der auf die Stadt über: 


griff und etwa 200 Häuſer zerſtörte. Zahlreiche Perfonen wer: 


deu Semi, 


m  pdtłe man Arpad Sylveſter gefragt, was ihn veranlaßte, 
ſich plötzlich zu erheben, feinen Nachbarn reches und links flüchtig 
zuzunicken und mit ſteifen, marionettenhaft geſetzten Beinen den 
großen, hellerleuchteten Sitzungsſaal zu verlaſſen — er wäre 
um eine Antwort ſehr verlegen geweſen, hätte ſie vielleicht 
ſchuldig bleiben müſſen. Jedenfalls gab es da irgendeine ge⸗ 
heimnisvolle Kraft, die ihn antrieb fortzugehen, obgleich er 
wußte, daß wichtige Dinge auf dem Spiel ſtanden, daß die Be⸗ 
ſchlüſſe des Auſſichtsrats für das ganze Unternehmen von ein: 
ſchneidendſter Bedeutung ſein mußten. d 
Draußen, vor der Haustüre, überlegte er einen kurzen 
Augenblick. Der Wind trieb ihm kalte, große Regentropfen ins 
Geſicht — er zitterte ein bißchen, und ein Fröſteln kroch über 
ſeine Haut. Doch ſein Entſchluß war bald gefaßt. Er ſchickte 
ſeinen Chauffeur mit dem großen, ſchönen Wagen nach Hauſe, 
in die Stadtwohnung, und nahm ſelbſt ein Mietauto, von dem 
er ſich nach dem kleinen Sommerhäuschen draußen vor der Stadt 
hinausfahren laſſen wollte, das er gemeinſam nur zum Wochen⸗ 
ende aufzusuchen pflegte. S 
Einmal, während der Fahrt, kam ihm der Gedanke, wieder 
umzukehren. „Das Wiſſen tötet — ſolange ich nur ahne, was 
vor ſich geht, bin ich vielleicht glücklicher.“ Aber gleich wies 
er dieſen Gedanken wieder von ſich. Nein, dieſe Ungewißheit war 
die furchtbarſte aller Qualen. 

Kurz vor dem Häuschen ließ er halten, entlohnte den Führer 
und ging dann langſam, ſchleppend zur Pforte. Der grobe, gelbe 
Kies knirſchte unter ſeinen Füßen. Doch der Regen, der in un⸗ 
geminderter Wut herniederpraſſelte, heute auch ſtärkere Ge- 


räuſche ertötet. 

Die Fenſter des Schlafzimmers waren erleuchtet. Die 
Silhouetten zweier Geſtalten zeichneten ſich ſcharf gegen die 
hellen Vorhänge ab. 

„Alſo doch!“ ſtöhnte Sylveſter und griff mit der Hand nach 
dem Herzen, das plötzlich ungebärdig zu klopfen begann. Aber 
dann raffte er ſich wieder zuſammen, ging weiter und zog die 
Glocke. Durch die dünnen Wände hörte er ihr ſchepperndes 
Klingen. , 

Drinnen gab es ein aufgeregtes Flüſtern. „Es iſt Arpad,“ 
ſagte Charmian leiſe und blickte Frank an. Der Mann ſah in 
das weiße Geſicht dieſer großen, blonden Frau — und er ſah 
in ihre Augen. Seine Hände ballten ſich mehrmals zur Fauſt, 
öffneten ſich wieder wie im Krampf. Charmian verfolgte dieſe 
unkontrollierten Bewegungen mit den Blicken, und ein hartes 
Lächeln kroch über ihre Lippen. 

„Arpad ijt zart und anfällig,“ ſagte fie ganz ruhig. „Er 
55 ſich erkälten, wenn er noch länger draußen im Regen ſtehen 
muß.“ | 

Frank verſtand und ging vorfihtig über die knarrende 
Treppe hinauf nach dem kleinen Fremdenzimmer unter dem 
Dach. Setzte ſich dort auf das Bett und horchte in ſich hinein. 

Inzwiſchen öffnete Charmian ſelbſt die Tür. Sie hatte iht 
Mädchen in die Stadt geſchickt, um ungeſtört zu ſein. 

„Du?“ ſagte ſie zu Arpad ohne Ueberraſchung. 

„Mir war nicht wohl — eine plötzliche Bängnis. Da kam 
ich heraus, um bei dir zu fein. Freuſt du dich?“ 

Er hatte den Mantel abgelegt, ſaß nun, die Hände reibend 
in dem Wohnzimmer und ſuchte nervös nach einer Zigarette. 

„Du ſollteſt dich hinlegen, ins Bett,“ jagte Charmian, ohne 
feine Frage zu beantworten. 

„Ja — du haſt recht — ich werde mich niederlegen,“ gab 
Arpad zurück. Er erhob ſich ſchwerfällig, öffnete die Tür zum 
Schlafzimmer, nahm eine Kerze vom Tiſch — es war alles 
ee b Ms Gr ah, RE RÓ nod 

„Warum € e zur “~ fragte er 
‚Warum fage ich ibt nicht auf den Ropf m, daß fie einen 
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Wochenende 
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Liebhaber im Haufe ver oaß Frant hier ich? Bin dh 
wirklich jo feige? ....“ 

Er ſchüttelte den Kopf über fi ſelbſt. „Ja — ich bin wohl 
feige,“ dachte er und fühlte, wie etwas Heißes, Feuchtes in fein 
Auge ſtieg. 

In der Tüte drehte er ſich noch einmal um. Charmian ſtand 
aufrecht im Wohnzimmer, mitten in dem hellen Lichtkreis der 
Lampe. Er fah, wie ſchön fie war, fo groß, jo blond — und 
wundervoll gewachſen. Er erinnerte ſich an die erſte Zeit ihrer 
Ehe. Wie glücklich war er damals geweſen! And auch fie — 
war ſie nicht auch glücklich geweſen, damals? Doch — doch! 
So konnte kein Menſch lügen. 

„Wenn ſie jetzt kommt,“ dachte er, „dann will ich glauben, 
daß alles Wahnſinn ift, daß ich krank bin, daß mir mein Fieber 
tan e gemalt hat, vorhin, als ich draußen vor dem Fenſter 
ſtand.“ 

„Charmian,“ ſagte er ganz Teije mit fanfter, lockender 
Stimme. 

„Ja?“ erwiderte fie. Aber fie rührte fih nicht. Da randte 
er ihr den Rüden, ging mit langſamen Schritten zu feinem 
Lager. > 

Auf dem Rücken liegend, bohrte er die Augen in die Dede 
und grübelte. Schlafen — nein, das konnte er natürlich nicht. 
Obgleich es ſchön ſein mußte, jetzt ſchlafen und alles, alles 
vergeſſen zu dürfen. 

Einmal wandte er den ſchmerzenden Kopf zur Seite. Da 
ſah er Frank. Groß, ſchwer, dunkel lehnte Frank an der Wand 
des Zimmers. Arpad hatte ihn nicht eintreten gehört. 

Die Blicke der Männer kreuzten ſich verhakten ſich. Keiner 
regte die Lippen, einige lange, bange, furchtbare Sekunden 
hindurch. Dann ſah Arpad etwas blitzen in der Fauſt des 
anderen. Angſt ſtieg plötzlich in ihm hoch, er wollte ſchreien. 
Aber mit einem Sprung war Frank an ſeinem Bett, im nächſten 
Augenblick fühlte Sylveſter den kalten Stahl in ſeinem Leibe. 

Als er aus ſeiner Ohnmacht erwachte, ſpürte er das Blut 
auf der Decke. Mühſam erinnerte er ſich des Geſchehenen. Er 
hörte Stimmen im Nebenzimmer. 

„Er iſt tot,“ ſagte Frank ruhig, und kein Zittern des Tones 
verriet irgendeine Gemütsbewegung. 

„Ich will ihn ſehen,“ ſagte Charmian, und alsbald ſtand 
fie neben Arpads Bett. Ihr Schatten fiel über feinen armen, 
verblutenden Körper, über ſein verzerrtes Geſicht. 

Arpad verſuchte, ihre Augen zu ſehen. Er entdeckte, daß ſie 
kalt waren und hart von Haß. 

„Wenn ich mich jetzt tot ſtelle,“ dachte er, „wenn ich mich 
gar nicht rühre, ſo werde ich vielleicht gerettet. Sie werden 
mich liegen laſſen und fortgehen und einen Raubüberfall vorzu, 
täuſchen verſuchen.“ 

Ganz dicht fand Charmian vor feinem Lager. Er hörte 
wie ſich ihre Bruſt — o, ihre ſchöne, weiße Bruſt — im tiefen 
regelmäßigen Atem ruhig hob und jentte, 

Da, mit unendlicher Anſtrengung, taſtete er nach ihrem 
herabhängenden Arm, riß ihre Hand, ihre ſchmale, blaſſe Hand 
an feine Lippen und bedeckte De mit heißen, fiebernden Küſſen. 

Charmian erſchrak nicht. Sie warf ſich über ihn mit der 
ganzen Laſt ihres jungen, kraftvollen Körpers. Warf ſich auf 
ihn und preßte ihren Mund an feine Lippen, daß er nur ja 
nicht ſchreien ſollte, bis letzter Hauch des Lebens feinem zers 
ſtörten, verblutenden Leibe entfloh. 

Aber der Sterbende hatte gar nicht daran gedacht, zu 
ſchreien. Er hatte ihren heißen Mund gefühlt, der den ſeinen 
ſuchte, und er lächelte noch im Tode — nicht wiſſend, ob es Haß 
oder ob es Liebe war, was jetzt ſein Leben vernichtete. 


Se Katzenvolk 


end Fleuron. 


\ 

Der große dänische Tierdichter Spend Fleuron, der 
ſchon die Romane des Kälbchens und der Eule, des 
Haſen und des Fuchſes, geſchrieben hat, erzählt in ſei⸗ 
nem neueſten Buche, das, wie die übrigen, bei Eugen 
Diederichs in Jena erſchienen iſt, die Abenteuer des 
Katzenlebens. Wir geben hier eine ſchöne Probe daraus: 


Die Katzenjungen drunten im Weidenſtamm haben jedes 
ſeine Zitze ergattert — wollüſtig reckten ſie die winzigen Pfötchen 
und ſpreizen die kleinen Krallen. Gierig klammern fie ſich an 
den Bauch der Alten und kuſcheln ſich unter ihre molligen Schenkel. 

Wenn eines der Jungen in feiner Unerſüttlichteit dem Gr 
jłiden nahe ijt, kommt eine rote Nafe und ein rotes Zünglein, 
das eifrig um den Mund leckt, zwiſchen den wolligen Pelzhaaren 
zum Vorſchein; es bittet um Verlaub, ſich ein wenig zu verpuſten. 
Aber hier kennt man keine Rückſicht! Sogleich bemüchtigt ein 
anderes ſich rückſichtslos des noch immer milchſpendenden Euters 
— das arme Schluckerchen, das noch vom Huſten geplagt iſt, muß 
ſich's gefallen laſſen, beiſeite geſchoben zu werden. 

Die glückliche kleine Mutter liegt, vor Entzücken über ihre 
Ammenpflichten ſpinnend, auf ihrem Lager — nur hin und 
wieder, wenn einer der kleinen, blinden Burſchen ein zages 
Miau von fiń gibt, miaut fie zart und tröſtend zurück. 

Das alte Grauchen hat das liebenswerteſte Katzenantlitz! 
Das Kinn und die Unterlippe find weiß wie die Oberlippe mit 
den glitzernden, hornſteifen Schnurrhaaren. Aber über die 
ſchwach mahagonirote Schnauze hat fie gleichſam eine Maste 
gezogen! Die ijt mattſchwarz — einen mißtrauifhen Schleier 
über die honiggelben, hinterliſtigen Augen werfend. á 

É ** 


Sie war nicht wie die anderen Katzen des Hofes, deren Junge 
man ertränken durfte, einen Wurf nach dem anderen, und die nur 
wehklagend nach ihnen miauen konnten. Nein, einmal ließ fe 
ſich's bieten, aber da begriff fie, daß fie ihre Jungen ſchlecht 

verſteckt hatte. Von ſelber vermochten fie ja nicht davonzulaufen! 
Als ſie das nächſte Mal werfen ſollte, verbarg ſie die Jungen 
tief drinnen in einem Strohhaufen; aber die Jungen des Futter⸗ 
meiſters, die immer und ewig im Stroh herumkrochen, hörken ihr 
Piepen und zerrten ſie hervor — und ſo wurden auch dieſe aus 
der Welt geſchafft. Nur eines war zurückgeblieben, gleichſam 
verloren und vergeſſen lag es mitten auf dem Heuboden. i 
So manche andere Katzenmutter hätte ſich feiner gefreut 
und die übrigen Kinder über dem einen vergeſſen. Sie aber 
konnte nicht vergeſſen, De ging umher, ſuchte und ſuchte und 
miaute und klagte unaufhörlich. Dann nahm fie das Kätzlein, 
trug es zu einem leeren Taubenſchlag in einem unbewohnten 
Tagelöhneranweſen; hier wuchs es heran, ohne je Menſchen zu 
Geſicht zu bekommen. Bis es eines Tages von Boxer zerriſſen 


ger und hoben ſie vom Erdboden auf, 


In dieſem Frühjahr aber, als ſie wiederum Junge werfen 
ſollte, hat ſie ſich aufs Feld hinaus geflüchtet, zu den alten, 
hohlen. Weiden. d 

Kein lebendes Weſen würde die Jungen je finden! 

5 í 


Küken auf Küten verſchwand vom Hofe — — ſpurlos — — 
myſtiſch! 

Gleichzeitig verſchwanden auch die feinen Raſſetauben dez 
Pächters; ſie wurden am Tage geſtohlen und nicht im Schlage — 
es war aljo nicht der Marder. Man fand ihre Daunen zwiſchen 
den Mieten; — dort lauerte Grauchen ihnen auf und überfiel 
fie, ehe fie fih in die Lüfte retten konnten. 

Man hielt von früh bis ſpät Wache — und der Verwalter 
ging oft halbe Tage lang mit geladener Büchſe umher ſie würde 
ihm ſchon vor den Lauf kommen 

Sie aber war ſchlau und ſcheu — und das Wachehalten wurde 
dem Verwalter zu lang! 

So beſchloß man denn, eine Falle zu ſtellen! 

Sie lief hinein! Natürlich — was wußte ſie von Fallen. 

Endlich hatte man alfo den Miſſetäter. 

„Die graue Katze! Ja, ich hatte es mit doch gedacht,“ ſagte 
der Pächter und ſchalt ... auf den Feinſchmecker konnte er ſich 
gut beſinnen. d ; 

Das mar ja die, bie von den Ratten nur Sen Kopf fraß 
Und einmal, ſchon vor langer Zeit, hat man ſie mit einem Küken 
im Maul ertappt. Schon damals folte jie erſchoſſen werden 
wenn der Futtermeiſter nicht geſchworen hätte, daß das Küker 
bereits tot geweſen ſei. Alſo, nun hatte man es doch mit eigenen 
Augen gefehen, ertränkt werden ſollte die Kanaille! 

Grauchen ahnte nichts Böſes, als fie im Waſchhaus, das iin 
ſo gut kannte, aus der Falle befreit wurde. Sie ließ ſich ſogar 
bewegen, durſtig und verhungert, wie ſie war, eine große Schale 
Milch zu trinken ... man fand, jie ſollte eine Wegzehrung au! 
ihre ee mitbefommen! d 

atzenart, den Schwanz um das Hinterteil geringe! 
jag fie da, während ihre frühere Pflegemutter ihr in BR 

755 e Erde das Nackenfell jtrich. 

s fie ae fertig war und fih behaglich den Schnurr⸗ 
bart leckte, ergriffen ſie plötzlich fünf fteife, fajt hornhäutige Fit 
als wäre fie ein junges 
ſchwarzen Schlund unter 
umtanzte, wurde ſie blitz 


Kätzchen. Andere Finger öffneten einen 
ihr — und während Boxer ſie heulend 
ek eko Si geworfen. i 
etzt witterte fie ernſtlich Unheil, bäumte Fam 
gebrauchte ihre Krallen; aber hinunter mußte ſie. ee 
Sie zerrt an der Leinwand.. ihre zwanzig weißen, ſichel 
ee Krallen ſtecken K Bu bieten aus dent 
man auch ſchüttelt, Ge will nicht hinunter, ſondern hält qi 
Kalbe Bene kei s 


Sack heraus. Ii 
auf 
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` yegen jedermann gezückt. 


s mp vyr pioglidj klar, 
angewöhnlichen Freigebigleit hinters Licht geführt haben; jetzt 
mali ijt ihr Gewißheit geworden, was ihr oftmals ahnte, daß 
Si Menſchen, wenn De wollen, fie an Hinterliſt übertreffen 
können. 

Es wird nachtdunkel um fie her, ihre Pupillen öffnen (b, 
und ihre Sehfähigkeit, die ſie niemals im Stich gelaſſen hat, voll⸗ 
bringt in dieſem Augenblick wahre Wunderwerke. Sie ſieht 
mitten durch den Sack hindurch, ſieht deutlich den Teich aus dem 
Lichtnebel auftauchen. 

Dann ſchwenkt man ſie hin und her, ſo, wie der Wind ſie 
oftmals oben in der Spitze einer Baumerone geſchaukelt hat — 
und dadurch wird die Dunkelheit um fie dichter und dichter, 

Und plötzlich fällt fie .. . ja, De merkt ſofort, daß fie fällt —- 
und ſie klammert ſich noch wilder an den Sack feſt. 

Aber auch der Sack fällt ... fie löſt die Krallen, um nach 
vorn zu greifen wie früher, wenn ſie aus der Bodenluke geſtoßen 
wurde. Da entdeckt fie einen harten, kalten Klumpen; fie iſt 
nicht allein im Sack, ſie hat einen Kameraden. 

Der Kamerad iſt ein Stein. f 

Im ſelben Augenblick gelangt fie ans Waſſer! Ein eiſiger 
Schauer überrieſelt fie in Form von großen Tropfen, jo groß, daß 
fie es gleich aufgibt, fih von ſich abzuſchütteln. Die Spritzer 
rauben ihr den Atem, ſie iſt dem Erſticken nahe und raſt an der 
Seitenwand des Sackes auf und nieder wie eine Fliege in der 
Glasglocke 

Der Sack iſt neu; man hat ihn allein ihretwegen geopfert: 
man wünſcht ſie nicht wiederzuſehen! 

Ebenſo aber, wie die Leinwand bisher ihren Krallen Wider⸗ 
tand geleiftet hat, widersetzt fie ſich auch bis zu einem gewiſſen 
Grade dem Waſſer und hält die Luft ſeſt; Grauchen ſchöpft bei 
Aut wahnwißzigen Kletterfahrten immer hier und da ein wenig 
Luft. 

Gleichzeitig zerrt fie wie rajenb am Sad... fie hat Glück 
und reißt eine Oeffnung in die Naht, ſchlüpft heraus, gelangt 
nach oben, bekommt Luft, erblickt Land und ſchwimmt eilends 
ans Ufer. 

Der Knecht, der den Befehl erhalten hatte, fie zu ertränken. 
hatte nur ungern eingewilligt, dieſem Befehl nachzukommen. In 
ſeiner Jugend war er Seemann geweſen und hatte engſte Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Weller gemacht; er wußte, was Tod des Er⸗ 
trinkens für eine Marter war. 

noch 


Warum war dieſe Art des Tötens 
Landleuten ſo beliebt? 

Weil der Menſch zu Feigheit und Trägheit neigt! dachte er 
bei ſich. Sich zuſammennehmen und der Katze einen Schlag vor 
den Kopf geben oder den Hund durch einen Schuß zu töten, 
koſtet Auſtrengung — und dann fürchtet man ſich auch vielleicht, 
die Augen des Opfers zu ſehen! O nein, da war es freilich 
viel leichter, das Tier zu ertränken 

„Das ift mir aber das letztemal“ ſagte der Knecht mit einem 
Fefühl von Scham, als der Sack herniederſank. Dann drehte er 
Dë um und ging feines Weges. 

„nd niemand jag den kleinen Kopf, der jid) haſtig, pruſtend 
durch die grüne Entengrüße hindurcharbeitete, ſo wenig wie den 
dünnen, ſchmächtigen Körper, der wenige Augenblicke ſpäter 
zwiſchen den Rohrkolben bie ärgſte Näffe abſchilttelte. 

* i * 


Seit jenem Tage wagte ſich Grauchen nicht mehr in den Hof, 
we früh noch fpót; fie fühlte ſich von feinen Menſchen ver⸗ 
tohet... ; 

Sie wurde eine Katze, die nur zu fauchen und zu, ziſchen ver⸗ 


immer bei den 


man ſich näherte. Sie kannte ſich nicht wieder aus der Zeit 
ihrer Jugend! 


Zur Natur und Unabhängigkeit lehrte ſie zurück, die Krallen 


Es war kein leichter Weg. 

Die Arbeit des Fangens und Tötens verurſachte ihr manch⸗ 
mal faſt unüberwindliche Schwierigkeiten. ć 
Welche Raubtiereigenſchaften waren doch nötig, eine jämmer⸗ 
liche Maus oder eine Taube auf der Tenne zu fangen, ſich heran⸗ 
zuſtehlen, um die letzten Milchreſte im Stall zu ſchlecken oder nach 
Heringsköpfen auf dem Kompoſthaufen zu ſuchen — nein, jetzt 
mußte fie von vorn anfangen mit den einfachſten Dingen, ſie 
mußte es wieder lernen, ſich herbeizuſchleichen, zuzuſpringen und 
blitzſchnell in die Höhe zu klettern. Sie brachte es ſogar ſo weit, 
ebenſo wie ein Hühnerhund, der kleines Geflügel apportiert, 
mehrere Mäuſe auf einmal im Maule herbeizutragen. So bald 
die „Huſcher“ gefangen und getötet waren, legte ſie ſie auf der 
Erde zurecht und packte fie dann nebeneinander ins Maul, ſo 
daß nur die Köpfe und Schwänze herausſtaken. 

Eines Morgens hatte ſie einen Haſen für die Jungen mitge⸗ 
bracht und einige Tage ſpäter ein ausgewachſenes Wieſel .. 
handgreifliche Beweiſe dafür, daß ſie es jetzt verſtand, ſelbſt die 
widerſpenſtigſte Beute zu überwinden und zu töten. 

Sie war nach geraumer Zeit ſogar imſtande, die Schwalbe 
zu fangen, die in pfeilſchnellem Fluge über den Hügel jagte. 


* 


Grauchen ift Herrſcherin über die Felder: kein Tier außer 
Boxer wagt es, mit ihr anzubandeln. 
. Einmal war ein Fuchs gekommen; aber der ift feit langem 
kaltgeſtellt. Eines Nachts, als er auf Streife war und der 
Katzenfamilie aufteizenden Geruch witterte, ſchnürte er hinüber 
und ſteckte die Naſe zur Tür herein... aber da ſpritzte und 
ſauchte es aus allen Ritzen und Spalten. 


LE: | 


— 2 


Bei uns 


Verbreitung gefunden. 
meiſten 
großen 


daß die Menschen ſie mit ihrer 


lächelte — — —, Gott, war das Mädchen ſchön! 


„Wiuwww“ ziſchte fie und machte fth unſichtbar, ſowie 


N 
DIE DEUTSCHE a S ee JDE AMERIKANE RIN 
© PUTTE | 


Die Elektrizität im Haushalt 
und . 


Von den eleftriihen Haus- und Küchengeräten, die in deutſchen Haushaltungen im Gebrau 
kürzlich bei einer Rundfrage feſtgeſtellt worden iſt, nur der elektriſche Stauſauger und das ele 
Ein Vergleich mit den Vereinigten Staaten zeigt, daß dort ebenfalls der 
teunde erworben hat. Daneben gibt es aber in Amerika zahlreiche andere elektriſche Geräte, die fi 


Zigeunerhochzei 


on Ho io Ho en 


Vor ſieben Jahren war in unjerem Siewuriu,.. ce AE 
nerhochzeit. Gewaltige Mengen Sekt wurden dabei getrunken, 
daß die guten Dörfler ordentlich Reſpekt bekamen vor dem Reich⸗ 
tum dieſes lojen Völkchens. 


„Donnerwetter“, dachte auch ich, als eine alte Zigeunergroß⸗ 


mutter übermütig eine volle Flaſche Sekt in die Ecke ſchleuderte, 
daß die Splitter flogen und der Inhalt ſchäumend zerfloß — 
„Donner —wetter!“ 2 f 

Am andern Tage riß die junge Frau aus. Es waren 
eben Zigeuner, und ſowas foll ja auch bei ſeßhaften Leuten Date 
kommen. 

Das alſo war vor ſieben Jahren. Im letzten Sommer nun 
waren ſie wieder hier; an die dreißig Wagen. Dieſelben Zigeu⸗ 
ner, und viele unter uns erkannten manche von ihnen wieder. 

Es ſollte wieder eine Hochzeit ſtattfinden in dem Wirtshaus 
unſeres Dorfes. Der dicke Wirt ſchmunzelte — das würde ein 
Geſchäft werden! 

Dieſes Mal ſollte des Häuptlings ſechzehnjähriges Töchter⸗ 
chen an den Mann gebracht werden. Verkauft, verſchachert wie 
ein Stück Vieh von den gottloſen Heidenmenſchen, ja. Aber die 
junge Braut machte ſich wohl wenig daraus. War vielleicht ganz 
glücklich, denn ſie ſang und tanzte den ganzen Tag und lächelte 
Dieſes edle 
Antlitz! Dieſer herrliche Mund! Und die Augen, die Augen! 
Zwei Sterne. Und die ganze Geſtalt geſchmeidig und voll anmu⸗ 
tiger Haltung. Der Bräutigam war zu beneiden, wahrhaftig. 

In den Zeitungen der nahen Marineſtadt W... waren 
ſchon einige Tage vorher Notizen erſchienen, daß an dem und 
dem Tage in dem und dem Dorfe bei dem Gaſtwirt Gernereich 
eine große Zigeunerhochzeit ſtattfinden würde. Jeder wäre dazu 
eingeladen. j ö On 

Und die kleinen Zeitungen brachten große Axtikel. Jeden 
Abend ſeitenlange Aufſätze: „Wenn Zigeuner Hochzeit feiern..“ 
und jo. Das war die große Senfation, Endlich einmal ein Crs 
eignis. Das war romantiſch, das war abenteuerlich, das mußte 
man ſehen! SÉ 

Und der Hochzeitstag kam und — We kamen. Sie kamen per 
pebes, per Fahrrad, per Auto. Ein Extrazug fuhr leider nicht. 
Doch hätte ihn die Bahn ſicherlich eingelegt, wenn ſie gewußt 
hätte, daß — ſie kamen. 

Unſer ſonſt ſo ſtilles Sieldörſchen hatte ſeinen großen Tag. 
Das war ein Jahrmarkt mehr, das glich einer Revolution. Viele 
taueſnd Menſchen drängten, ſtießen, balgten ſich in den engen 
Gaſſen. Alle wollten ſehen, wie Zigeuner Hochzeit feiern. 

Der Saal des Wirtshaufes war voll. Einfach voll. Es 
konnte keine Maus mehr hinein. Und der Wirt ſchmunzelte. 
Pro Perſon eine Mark Eintritt! Und getrunken wurde! Es 
war auch zu heiß. ją 

Bor der Bühne ſaß das junge Paar. An der reich gedeckten 
Tafel ſchmauſte und zechte das fahrende Volk und wiſchte fih die 
ſchmutzigbraunen (mehr ſchmutzigen als braunen) Finger am 
blendend weißen Tiſchtuch ab. PAT: | 

Und die Sektpftopfen knallten und das edle Naß perlte in 
den Gläſern — der Zigeuner natrülich —, And die ehrſamen 
Bütger der lieben Stadt W.. ſtaunten und tranken — Bier. 


Langſam wurde es Mitternacht. 


Als er ſich tie fer hineinwagte, fuhr ein kr 


Bauch und Rüden im Rundbogenſtiel geſchwungen. 
bar zugerichtet — Beide Augen waren herausgeriſſen. 


Grauchen hätte in idylliſchem Frieden gelebt, wäre dieser 
Boxer nicht geweſen! Ihr alter Schwarm, der Vater ihrer Jun⸗ 
gen, wagt ſich ſelten mehr weit vom Hofe weg bis zu den Weide⸗ 
ſtümpfen, geſchweige denn zu den Außenfeldern um das Hünen⸗ 
grab herum, kommt er niemals. Von ihm hat ſie außerdem auch 


nichts mehr zu fürchten, er frißt keine Kinder dieſes Alters! 


Die vielen andern Katzen aus dem Dorſe und den Nachbar⸗ 
Der Anblick 
einer ſolch milchgemäſteten Hauskatze, die nur aus Vergnügen 
Jäger und Fänger iſt, erweckt inftinktiv ein tiefes Haßgefühl in 
Sie ift nicht davon freizuſprechen, daß fie ihnen 
Es nagt an ihr, daß ihr der Zugang zu den 
ſüßen Eimern verſagt, daß ſie heimatlos und dazu verdammt ift, 
Der Schutz der Tenne, die Wärme des 
Stalles, die ſtille Dunkelheit des Heubodens üben noch immer 


höfen hat fie längſt von den Feldern vertrieben. 
ihrer Bruſt. 
ihr Daſein neidet! 
wild umherzuſtreifen. 


ihre alte Anziehungskraft auf ſie aus. 


here) 1954 si 

Den größten Teil des Tages verbringt fie nun fern von ihren 
Jungen, ſchläft allein an einer Hecke oder an einem Zaun in 
der Nähe, wo eine ſüße und liebliche Muſik von Stengelgekniſter 


— . — —— — 


WW @ STAUBSAUGER 
WASCHMASCHNE 


in Amerika. i 
find, haben bisher, wie 
ſche Bügeleiſen weiteſte 
taubſauger die 
einer 


eliebtheit erfreuen. Es zeigt ſich eben auch hierin, daß die Lebenshaltung in den Vereinigten Staaten doch 
febr viel luzurtójer it als im verarmten Deutſchland. 


allengeſpicktes wil⸗ 
des Tier heraus und zerkratzte ihm den Kopf, ehe er ans Beißen 
dachte. Er hatte das fauchende Bieſt deutlich geſehen — aber 
jetzt nach dem Ausfall war es ihm plötzlich nicht möglich, es zu 
erblicken, obwohl Naſe und Ohren ihm ſagten, daß es noch immer 
vor ihm ſt he. Reinecke ſtrengte ſich an und rieb die Augen nags 
läſſig, aber er war und blieb blind. Das Blut ſtürzte ihm eus 
dem Kopf — und im Höhlengang vor ihm ſtand Gra ichen, 
Bei hem 
erſten Angriff hatten ihre grimmigen Krallen den Gegner ju:ht: 


Der Zigeunerhauptmann ſoff und der Wirt off und jówunzefie, |. 


SP Gei pier Ji 
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hygieniſch einwandfreies Trintwajjer. liefern können. 


Ich bahnte mir einen Weg durch das Gedrange und ging 
nach draußen. Ein wenig benommen von dem Trubel, lehnte ich 
mich an das Geländer der kleinen Sielbrücke. Tief ſog ich die 
laue Sommerluft ein. Die vielen Stadtmenſchen waren zurück; 
gekehrt. Nur vom Wirtshaus ſcholl der Lärm der Hochzeitsfeie: 
herüber. Sinnend ſtarrte ich nach dem Monde, der milde lächeln! 
über den Deich heraufſtieg. 

Plötzlich fühlte ich zwei weiche Arme um meinen Nacken. Cim 
heiße Stimme flüſterte: „Du, Blonder. Komm', laß uns fpa 
zierengehen.“ 

Betroffen erkannte ich die junge Zigeunerfrau: „Was will 
du? Wo iſt dein Mann?“ 

Und fie lachte — lachte: „Mein Mann! Hahahaha! Mein 
Mann! Gib mir 'ne Zigarette, du. Mein Mann — hahaha!“ 

Ich gab ihr eine Zigarette, Feuer. Und fie rauchte und 
lachte wieder: „Mein Mann, bul Komm' ich Kab! keinen 
Mann. Es war ja alles Schindel, du! Es war ja keine Hod 
zeit — hahahaha! — Der Wirt und mein Alter, haha — — — 
Geſchäft — hahahaha!“ 


Aus Italien e 
gl eiche de ede bee EE 
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wurde. 


und Blättergeraſchel fie einlullt. Erſt bei Anbruch der Däm⸗ 
merung findet ſie ſich regelmäßig wieder ein und bringt dann 
immer dieſen oder jenen Leckerbiſſen mit. Dann umſpringen und 
umtanzen die Jungen ſie und rütteln und zerren an ihrem Pelz. 
Aber in der Tiefe der Nacht, wenn dieſer oder jener Knecht 
mit brennender Radlaterne auf dem Gemeindewege heimwärts 
eilt, geſchieht es, 8 eine Schar leuchtender Punkte aus dem 
Dunkel auftauchen. Je paarweis ſitzen fie glewyjam in der Fins 
fternis feft, und ihre Strahlenbündet laufen über Kreuz. 


Es ift Grauchen, die inmitten ihrer Jungenſchar auf dir 


Jagd geht. 


Silber wirkt bakterientötend 


Waſſerentleimung in der Zukunft. 


Seit Jahrhunderten war eine der größten Sorgen der Hy⸗ 

gieniker die Entkeimung des Waſſers zum Zwecke der Trink⸗ 
waſſerverſorgung großer Menſchenanſiedlungen. Die für Ver⸗ 
ſuche und für komplizierte Entleimungsanlagen ausgegebenen 
Summen gehen in die Millionen. Man hat zwar inzwiſchen viel 
erreicht auf dieſem Gebiete, aber in Gegenden, denen keine an 
ſich reinen Quellen zur Verfügung ſtehen, iſt die Gefahr der Ver⸗ 
breitung von Seuchen noch immer ſehr groß. 
Nun hat der Münchener Hygieniter Dr. Krause ſoeben ein 
neues Verfahren zur reſtloſen Entkeimung von Trinkwaſſer ents 
deckt, das die Sache ungeheuer vereinfacht und durchaus zuper⸗ 
läſſig iſt. Es beruht auf der bakterientötenden Kraft der 
Schwermetalle, vor allem des Silbers. Dieſe Fähigkeit einiger 
Metalle iſt der mediziniſchen Wiſſenſchaft ſchon ſeit langem be⸗ 
kannt. Man hat ſchon vor Jahrzehnten beobachtet, daß ein 
Glas gewöhnlichen Waſſers völlig keimfrei wird, wenn etwa ein 
ſilberner Löffel längere Zeit in dem betreffenden Waſſergefäß 
ſteht. Bei der Behandlung vieler Infektionskrankheiten, vor 
allem der Geſchlechtskrankheiten, ſpielen ſowohl die Salze des 
Silbers, Kupfers, Queckſilbers wie die reinen Metalle ſelbſt 
eine große Rolle. s 

Dr. Krauſe hat nun feſtgeſtellt, daß je mehr Silbermoleküle 
dirett mit dem Waſſer in Berührung kommen, deito raſcher die 
Entkeimung vor ſich geht. Es handelt ſich in der Praxis alſo 
darum, einen Apparat zu fonftruieren, in dem eine ausreichend 
große Silberoberfläche mit Waſſer in Berührung kommt, möglichſt 
ſo, daß die völlige Entkeimung des Waſſers in einer Teilſelunde 
ſtattfindet, und ohne daß dieſer Apparat allzu teuer in der Hers 
ſtellung wird. Als Abſchluß feiner Experimente gelang Dr. 
Krauſe nun die Konſtruktion eines Blättchenfilters, auf deſſen 
Oberfläche Silber in feinſt verblaſenem Zuſtande verteilt iſt, 
und der überall in das Waſſerleitungsnetz eingefügt werden 
kann. Das bloße Durchlaufen des Waſſers durch dieſen Filter 
genügt, um die reſtloſe Entteimung des Waſſers herbeizuführen. 

Die Bedeutung der Krauſeſchen Entdeckung liegt vor allem 
darin, daß nunmehr auch jene Städte, deren qualitativ minder⸗ 
wertiges Trinkwaſſer gelegentlich zum Auftreten von Typhus: 
und anderen Gpibemien führte, ohne nennenswerte ia ein 
Auch für 
die Trinkwaſſerverſorgung in den Tropen, für Expeditionen und 


außerordentlicher Bedeutung. 
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für Ueberſeedampfer iſt das neue Entdeckungsverfahren von 
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Rr. 189 (Beiblatt) 


der Siegeszug der Internationale“ 


Am 15. Februar 1916 erhängte fih Adolphe Degey⸗ 
ter, der Komponiſt unſerer „Internationale“. Ex erhängte 
ſich in ſeinem Zimmer zu Lille, Rue de Valenciennes, Eite 
Debailleul, aus Gram über die Hetzereien, denen er von 
feiten ſeines Bruders Pierre Degeyter ausgeſetzt war, und 

aus Aerger darüber, daß die deutſchen Soldaten — 1916! 
— ihn zwingen wollten, Militä für das deutſche Heer 
Am 25. Januar dieſes Jahres 
daß Adolphe Degeyter geboren wurde 
acht Kinder, und da mußte ein 
Fabrik gehen. Adolphe und P 
und Metallarbeiter. 2,50 Franken 
als Metallarbeiter. 
die Genoſſen oft in d 
gemeinſam revolutionäre Lieder. 
Bruder und ſeine Schweſter 
te. Schon mit 19 
lernt. 1886 wurde Ado 


waren es 70 Jahre, 
Sein Vater hatte 
jedes ſchon frühzeitig in die 
i ven beide Mufifer 
pro Tag verdienten fie 
Abends, nach der Arbeit, trafen ſich 
en kleinen Cafes von Lille und fangen 
olphe begleitete ſeinen 
deren Geſang auf einer 
ahren hatte er das 
Iphe arbeitslos. Es war ein Streik 
ausgebrochen und man ſeßte ihn als gefährlichen Revolu⸗ 
uf den Index. Da ſang er dann auf öffentlichen 
bei Sa ann Wola 
t, milienfeſtlichleiten un ohltätig⸗ 
wofür man in den Fabriken Re 
ſpielen zu laſſen, und dazu 
Er ſpielte und ſang ler hatte 

) Walzer- und Boſtonweiſen und 
röhlichen und den 
anten gab es zu 


Pläzen und lomponierte v 


machte, fingen 
Wolphe jehr oft 
eine wunderbare 
zmuſik neben den kleinen 
n Liedern. Für vier Muſi 
eit hundert Franken pro Abend, und wenn die ganze 
geſpielt wurde, ſo entſprechend mehr. 
Im April 1888 hatte Delory die Werke des tapferen 
alten Kommunekämpfers Eugene Pottier geleſen, darunter 
e „Internationale“. Delory war der Generalſelretär 
der Sozialiſtiſchen Partei im Nord⸗Departement, er war 
Lille und Abgeordneter. 
Freunde Louis Labarre und 
„Internationale“ aufmerkſam, die 
[3 Verbannter in Amerika 


ter Bürgermeiſter von 
machte im Mai 1886 feine 
Paul Bergot auf die 
Pottier im Juli 1871 a 
hatte. Bergot und Labarre gingen ſogleich 
ter, der damals in Lille, 10 Place Fer 
zu bitten, die „Internationale“ 
ſpielte nach vier Tagen bereits 
dammie dieſer Erde“ bis „ 
das Menſchenrecht“ auf dem 
oret, der heute in 
heute dieſes Harmo 
zum erſtenmal ertönte. Wolphe 
mme, dann für vier Stimmen. 
ter und Caſſoret unſer Arbei⸗ 


ie Internationale erkämpft 
Harmonium ſeines Freundes 
Dunkerque wohnt. Bei 
nium, auf dem die „In⸗ 


Iphe ließ die „Internationale“ 
er gerade in der Spinnerei 
Äftigung gefunden hatte und diefe. 
en wollte. Delory brachte die 
Exemplare der „Internationale“ 
ongreß von Troyes 1888, wohin er 


won herſtellen. Ado 
ornamen drucken, wei 
sallart eine neue Bef 
cht ſofort wieder ve 
ſend erſten gedruckten 
den ſozialiſtiſchen K 

ille aus delegiert 
g erklang da zum 
er Lied! Erſt 18 
urch die mächtige 
die Parteit 


erſtenmal in der ſozia 
99 wurde es zum erſtenma 
Stimme von Henry Che 
ag der franzöſiſchen Sozialiſten im Salle 


Nagdalas Opfer. 


Roman von H. C. Mahler. 


er empor und ſtarrte 


res Retters in der Not aufgefallen war — er ha 


avenecks Jünglingsbil 


e 
räume durchjagten 


nun aus ihr werden, 
würde ſie daheim nich 
ſich fein, daß fie eine 
of aufgegeben hatte. 


und Sorge brachte 
Über ſich ſerbſt auch. Aber fie kon 
er ſterben — ganz gewiß, 
Umarmung dieſes Mannes erdir 
ſträubte wie gegen 
Und wieder ſchlief ſie eine Weile und 
von ihrem Retter in der Not, 
ßendes Waſſer trug und mit einem 
Dieſes Lächeln wärmte 
uheſchreiblicher Wonne. ſagen. 


gejtalten? Man 
tter würde außer 


. Ach ja — Unruhe 
gehörigen — und 
nte nicht anders, nein — 
terben als noch einmal 


„Lodzer Volkszeitung“ — Sonntag, 14. Juli 1929 


Die Pariſer Druckereibeſitzerin Hayard hatte ſchon 
von vorher von Delory die Erlaubnis erhalten, die „Inter⸗ 
nationale“ zu veröffentlichen. Adolphe Degeyter verlangte 
keinen Pfennig dafür. Er ſchenkte ſeine Autorrechte der 
Sozialiſtiſchen Partei, und dieſe ſchenkte ſie der Oeffentlich⸗ 
keit weiter! S 

Nicht jo Pierre Degeyter! Im Jahre 1903 wurde er 
durch mr? Arbeitsunfall arbeitslos. Und da plötzlich fiel 
es ihm ein, er könnte doch aus der Schöpfung ſeines Bru- 
ders Geld ſchlagen. Da wandte er ſich an Frau Jean Bap⸗ 
tiſte Clement, die Gattin des ſozialiſtiſchen Dichters, fünf⸗ 


Erzengel 


Weikenbeta, der Prophet. — 


MO ngei 


Durch die Jahrhunderte hindur zeigt: ſich immer die- 


felbe Erſcheinung: In Ländern, die einen gropengrieg ver- 
loren haben oder in denen die Menſchen durch andere 
ſchwerwiegende Ereigniſſe verwirrt und von ihrer gewöhn⸗ 
lichen Babn abgetrieben worden find, ift guter Boden be- 
reitet für Sektenweſen und neu erſtandene Propheten. 
Dieſe neuen Meſſiaſſe ae das Blaue vom Himmel 


herunter; es ſind meiſt raffinierte Geſellen, und es gelingt 


ihnen, ſchnell zahlreiche Anhänger zu finden. Der ehema⸗ 
lige Heilmagnatiſeur Jofeph Weißenberg in Gerin war 
deshalb unter die Propheten gegangen. Seit Jahren be⸗ 
treibt er den Menſchenfang im großen Stile, feine Ge- 
meinde hat ſich immer mehr und mehr ausgedehnt; erſt 
durch die jüngſten Ereigniſſe iſt man auf Weißenberg und 
ſeine Selte aufmerkſam geworden, erſt dadurch, daß der 
Drogiſt Wernicke um ſeines Weißenberg⸗Glaubens willen 
an Blutvergiftung geſtorben ift und durch einige Selbſt⸗ 
mordverſuche, die Anhänger der neuen Religionsgemein⸗ 
ſchaft unternommen haben. 

Weißenburgs Macht über die Menſchen beruht auf 
feiner ſuggeſtiven Einwirkungskraft. Diejenigen, die neu 
in die Kirchengemeinde Weißenbergs eintreten, kommen 


dem Propheten und werden von ihm ſelbſt und allen 
ſie und er 


empfangen. Er weisſagt ihnen, er unterſu 
behandelt fie; er doe ihnen feine unfehlbaren Medi⸗ 
zinen; man weiß heute, daß er Arnilatinktur mb Scharfe 


RN dieſe Heilmittel unſerer Urahnen, ſchwere 


ve und chro⸗ 
Uebel. Der Meiſter felbft 


ak Tie ebenſo anwendet wie gegen 
H L 


zu verwirren. Außer den Ginz 
dienſte fatt, in denen bie G. ommeln. 
Tak Bene sch u 6 


in Berlin; eins in der Gleim wo man t 
und je eins in der Siedlung den“ und 
ſchönhauſen; in dieſen beiden „ chtshäuſern“ findet 


nur jeden Montag ein „Gootesdſenſt“ ſtalt. Man wird 
an die Sitten der Teufelsanbeter und an die berüchtigten 
derungen 


ſchwarzen Meſſen erinnert, wenn man die Schi 
lieſt, die ehemalige Weißenbergianer von dieſen „Gottes⸗ 
dienſten“ geben. Wei 1 ki Obermedium und ſeine 
anderen Medien verſtehen es auf myſtiſche und phanta⸗ 
ſtiſche Weiſe, die Gläubigen in beſinnungsloſe Verzückung 


Ein hartes: Klopfen an der Tür des Abteils ſchreckte fie 
auf aus dieſem ſchönen Traum — der Schaffner weckte. 
war Zeit, Toilette zu machen. ze N 

Haſtig fuhr ſie empor und verſtändigte ſich mit der alten 
Dame, wie ſie es mit der Toilette halten wollten. Der Raum 
war zu eng für zwei Perſonen. e SE 

Magdala erklärte ſich bereit, auf ihrem Lager zu bleiben, 
bis die alte Dame fertig war. Sie friſterte Bä im Sitzen und 


bereitete ihre Toilette ſo weit vor, daß fie dann in wenigen 


Minuten fertig war. i 
Der Schaffner verſorgte die Damen dann mit Frühſtück 
und als Magdala auf den Gang hinaustrat, fah fie vor dem 
Nebenabteil Hans Raveneck ſtehen. Er begrüßte fie mit einer 
artigen Verbeugung und einem warmen Aufleuchten ſeiner 
grauen Augen. Sie dankte für ſeinen Gruß mit einem 


Neigen ihres Hauptes. Er fab, daß dabei eine heiße Röte in 


ihr Geſicht ſtieg — fie mußte an ihren Traum denken. Sein 
Intereſſe an d wurde durch dieſes Erröten natürlich nicht 
abgeſchwächt, ſondern im Gegen il erhöht. 
Er hatte bisher in feinem bewegten Leben nicht viel Zeit 
für die Frauen gehabt. Noch hatte keine Frau einen tiefen 
; e ee Eindruck auf ihn 1 Und ganz gewiß war 
er kein Damenheld, der jede ai ergreift, um einen 
Flirt anzubahnen. Auch machte dieje o e Dame durchaus 
nicht den Eindruck auf ihn, als ſei ſie für einen leichten Flirt 


haben. Aber gerade ihre ſchüchterne Hilfloſigkeit Hatte es“ 


Im ENEE und ihr fühes Geſicht übte einen ſtarken Zau 

er au 

flüchtige Bekanntſchaft fortzuſetzen, wenn er nicht rchtet 

hätte, aufdringlich zu erſcheinen. und er überlegte, wie er 

SÉ Kënnen ſollte, Name und Art der jungen Dame zu er- 
en. 3 


Der Zug fuhr in München ein, und die Reiſenden ber- 
ließen ihn. Hans Raveneck hielt ſich in der Nähe Magdalas, 
noch immer auf eine Gelegenheit wartend, ſich ihr nähern 
zu können. Dabei hörte er, wie ſie die alte Dame fragte wo 
der Starnberger Bähnhof fei. Die alte Dame bedauerte, es 
nicht EL 


male” für 200 


6 Som fa bi GE nde te 
. See E bie den Ae Bes | M 
um 


en Oi er eben an Ken Belag uhren | 


umd in hyſteriſche Unzürechnungsfähigkeit zu verſetzen; 
een 


Schutz und meine Hilfe gela en zu laſſen, ſoweit 


ihn aus. Gern hätte er die Gelegenheit ergriffen, die 


men Dank n 
Und dann ha 


er wir warben uns gieich erkundigen,“ hörte et fie 


7 


der „Internatio⸗ 
Franken. (Siehe die kommuniſtiſche „Hu⸗ 
manite“ vom 5. Mai 1923.) Seitdem feiern die Kommu⸗ 
niſten Herrn Pierre Degeyter als den wahren Schöpfer der 
„Internationale“. Sie ließen dieſe traurige Figur, die im 
Pariſer Vorort St. Denis wohnt, nach Moskau laufen und 
ihr von den Ruſſen, deren Nationalgeſang die „Interna⸗ 
tionale“ wurde, eine Villa ſchenken, weil Pierre Degeyter 
ſeinen Hut an allen Straßenecken offenhält. 

: Kurt Lenz. 


zehn Jahre ſpäter (1), und verkaufte ihr ihm 
ein ſogenanntes „Originalmanuſkript“ 


chreiben Leitartilel. 


Gelunde Menſchen werden irant, — Krante tommen 
ins Irrenhaus. 


Zustände, aus denen die armen Andächtigen erſt mit Mühe 
und oft mit Gewalt befreit werden können. Begreiflich, 
daß die Seltierer, die zumeiſt ſchon aus angefaulten und 
anormalen Menſchen beſtehen, mit der Zeit ſeeliſch und 
körperlich ganz verfallen, und daß fie der Macht des Pro» 
pheten zuletzt völlig ausgeliefert ſind. Auch die Geſunden, 
die ſich zu Weißenberg verirren, werden mit der Zeit an⸗ 
geſteckt von dieſem religiöfen Irrſinn, und die Angekrän⸗ 
lelten haben es nicht allzuweit, bis ſie reif ſind zum Selbſt⸗ 
mord oder für das Irrenhaus. r ; 
Weißenberg ſelbſt behielt alle die Jahre hindurch 
ſeinen klaren Kopf und ſeinen durchtriebenen Verſtand. 
iſt ein tüchtiger Moneymaker. 


nen gegen Unglauben gewettert wird und 


die Verdorbenheit aller derer, die fich noch nicht zu 
Weißenberg bekehrt haben. iſt keineswegs 


b werden fürchterliche Epidemien kommen 

me midt in fi gehen. „eine See 

abſurd o mo eine s 

Ge 1 D als daß die Gläubigen ſie nicht 
würden. 


i jid, daß 1 75 e dem e. abe 
eten Wei 0 untätig en haben. 
Jeg endlich reg en Drogiſt an laren fag 7 
GE ift, weil er nicht zum 3 ſondern zu ipen 
rg gegangen ift, und weil große Berliner Zeitungen die 
Angelegenheit aufgegriffen haben, hat ſich die minal | 
polizei veranlaßt le einzuſchreiten. ben bog uh 
und Staatsanwaltſchaft ſind ſich einig darüber, daß man 
hier energiſch vorgehen und daß alles geſchehen muß, dieſes 
Stück Aberglauben, das ſich in Berlin eingeniſtet hat, aus⸗ 
grotten. 


Und das Glück war ihm günftig, die alte Dame wandte 
mit ihrer Frage an ihn. ; | 
R dart ich Ste hinüberführen, gnädige Frau? Ich gehe 
ſelbſt dahin,“ erwiderte er, ohne Magdala anzusehen, der das 
helle Rot ſchon wieder ins Geſicht ſchoß. 
var WE a will nicht dahin gehen, aber diefe jun e Dame 
hier! Wenn Sie ihr den Weg zeigen wollen, mein Herr — 
Hans Raveneck verneigte ſich bereitwillig vor Magdala. 
Mit keinem Wort ſpielte er darauf an, daß er ſie ſchon geſtern 
abend geführt hatte. Erſt, als fie außer Hörweite der alten 
Dame waren, ſagte er ruhig und ernſt: N 
„Mir ſcheint, mein gnädiges Fräulein, daß Sie nicht ge 
wohnt ind gen zu reiſen. Ich e Sie, ſich einfa PI 
bedürfen. Darf ich Ihr Reiſeziel kennen, damit ich Sie auch 
diesmal ſicher führen kann?“ e SE, 
„Ich reiſe nach Obergriesbach,“ ſagte fie ein wenig jag, 
aber doch vertrauensvoll. i 
Sein ritterliches Weſen nahm ihr di Furcht und Scheu. 
Ohne ſie anzuſehen, ſagte er leichthin: 


» as iſt wirklich ein günftiger Gala Obergriesbach iſt 


auch mein Reiſeziel, und wenn Sie geſtatten, werde ich Sie 
ſicher bis dahin begleiten“ 
Sie ſah ihn unſchlüſſig 


n 
Iich weiß nicht, ob ich Sie bemühen darf.“ 


iſt mir keine Mühe, da wir ja dasſelbe Reiſeziel 
aben.” E ` b ee ët 
; Daß er dieſes Reiſeziel erft in dieſem Augenblick gewählt 


hatte, verſchwieg er ihr. Er hatte ſich durch den Zufall be- 


ſtimmen laſſen wollen, wo er vor Anker gehen wollte. Nun 


beſtimmten ihn zwei ſamtbraune Mädchenaugen, nach einem 


ihm bisher völlig unbekannten Ort namens Obergriesbach 


zu gehen. 


Magdala erwiderte vorläufig nichts. Mit einem ſtum⸗ 
m ſie all ſeine kleinen Hilfeleiſtungen entgegen. 
f er ihr, einen der hübſchen, eleganten Aus⸗ 


ſichtswagen der Starnbergbahn zu beſteigen. Es war nur 
mäßiger Verkehr nach den bayriſchen Gebirgskurorten. Der 
Kofferträger, der die beiden Koffer herbeibrachte, verſtaute 

fie, ohne in fragen, in dem Abteſl. in dem Magdala Të 
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Nr. 189 (Beiblatt) 
Kapitaliſtiſche Preſſe⸗Korruption 
in Amerila. 


Zu Upton Sinclairs Buch: „Der Sündenlohn, eine Studie 
über den amerikaniſchen Journalismus“. 


Wir tennen Upton Sinclair als den ſanatiſchen Bor- 
kämpfer für Freiheit und Recht und den rückſichtsloſen Auf- 
decker aller der Schäden des kapitaliſtiſchen Amerikas, die 
uns in den bürgerlichen Blättern verſchwiegen werden. 
Wir, die wir ihn immer wieder gern leſen, erfahren aus 
ſeinen Büchern, unter welch ungeheuerlicher Ausbeutung 
das amerilaniſche Proletariat ſeine Tage verlebt. Dort ijt 
der Kapitalismus ſo mächtig, daß er auch imſtande iſt, alle 


Verſuche, eine große gewerkſchaftliche Macht aufzuziehen, 
im Keime zu erſticken. So kommt es, daß die ſozialiſtiſche 


Bewegung drüben, gemeſſen an unſerer, erſt in den Anfän⸗ 
gen ſteckt. 

Das hauptſächlichſte Mittel des Kampfes gegen Arbei⸗ 
lerſtand und Sozialismus ift die völlig korrupte Preſſe, 
und von ihr bekommen wir in dem vorliegenden Buche ein 


vollkommenes Bild. Das Wert ift engliſch bereits 1920 


erſchienen und wird erſt jetzt dem deutſchen Leſer zugäng⸗ 
lich. Sinclair erklärt in der Einleitung ausdrücklich: „Ich 
verpflichte mich alſo auch in dieſem Buche, das den ameri⸗ 
kaniſchen Journalismus vor Gericht ſtellt, nur meine perz. 
ſönlichen Erlebniſſe und Erfahrungen als Zeuge, nur die 
Wahrheit, die volle Wahrheit, und nichts als die Wahrheit 
zu berichten.“ Er ſchildert an einer erdrückenden Fülle von 


Material, wie er immer wieder anläßlich der großen 


Streiks oder in ſeinem Kampfe gegen die furchtbaren Zu⸗ 
ſtände in den Schlachthäuſern zu Chicago verſucht hat, 
wahrheitsgetreue Berichte in die großen RE Zei⸗ 
tungen zu bekommen. Dieſe aber, völlig in den Händen 
der Truſts und ihrer Inſerenten, haben ſtets die Dinge auf 
den Kopf geſtellt. Man müßte das ganze Buch abſchreiben, 
wenn man nur ein ungefähres Bild von dem geben wollte, 
was er ſagt. Eigene Skandalbureaus werden von den 


großen Zeitungen unterhalten, um mißliebige Leute un⸗ 


möglich zu machen. Vor allem aber fängt ein ungeheures 
Netz von Beſtechung alle Gegner ein. Ausdrücklich betont 
Sinclair an den verſchiedenſten Stellen, daß die Reporter 
in ihrer Mehrzahl das ganze Syſtem, dem ſie ſich im 
Kampfe ums Daſein verſchreiben mußten, gründlichſt haſ⸗ 
ſen. Aber wer ſich ihm nicht beugt, fliegt rückſichtslos auf 
die Straße. Im letzten Teile ſeines Buches verſucht er, 
Mittel aufzuzeigen, um es zu erreichen, daß das amerila⸗ 
niſche Volk wirklich die Wahrheit erfährt. Er verlangt vor 
allem eine Geſetzesvorſchrift, die die Zeitungen zwingt, 
notoriſche Unwahrheiten richtig zu ſtellen. In der Haupt⸗ 
ſache aber müßte eine Unabhängigkeit des redaktionellen 
Teiles vom Inſeratenweſen erreicht werden. iſt er 
ſich darüber klar, daß die „intellektuelle Munitions abrit” 
ein Teil des 1 rl zuj Syſtems darſtellt und daß bie 
reſtloſe Beſeitigung dieſer Zuſtände erft mit der Aende- 
rung der Geſellſchaftgordnung fih wird ermöglichen laſſen. 
Zunächſt fordert er fommunalifierte Zeitungen, die den 
Staatsbürgern frei zugeſtellt werden. dere 
ft auch dieſes Buch in feinen Erfahrungen auf ame- 
tifaniiche Verhältniſſe aufgebaut, fo läßt es uns doch auch 
mancherlei Lehren für unſere Zuſtände ziehen. Die Ab⸗ 
hängigkeit vom Inſeratenteil wird zwar in der bürgerli⸗ 
chen Preſſe immer geleugnet, beſteht aber in der Praxis 
doch. 


) Malik⸗Verlag, Berlin 1929, Preis 4.80 Mark. 


Platz genommen hatte, während Hans Raveneck noch im 
Gang ſtand. 7 > 
„Iſt es Ihnen unangenehm, mein gnädiges Fräulein, 
wenn ich das gleiche Abteil benutze? Der Kofferträger hat 
meinen Koffer mit zu dem Ihren ins Netz gelegt,“ fragte er, 
als der Kofferträger verſchwunden war. d 

Wieder flieg dunkle Röte in Magdalas Geſicht. g 

„Sie haben mir jo freundlich geholfen, daß es mir gewiß 
nicht unangenehm ſein kann. a 

So ließ fih Hans Raveneck mit einer Verbeugung Mag⸗ 
dala gegenüber an dem anderen Fenſterplatz nieder. 

Er vertiefte ſich in ſein Kursbuch, und Magdala wartete 
herzklowfend auf weitere Mitreiſende. Aber fie mußte ver⸗ 
geblich warten; es nahm niemand mehr in dem Abteil Platz. 

Ihr Blick Ta als fich der Zug in Bewegung ſetzte, etvas 
unruhig zu ihm hinüber, und da er noch immer in ſein Kurs⸗ 
buch vertieft ſchien, konnte ſie ungeſtört ſein Antlitz betrach⸗ 
ten. Und je mehr ſie es anſah, deſto bekannter und vertrauter 
erſchien es ihr. Wie ſeltſam — die ſchmalen Lippen ſeines 
Mundes preßten ſich ebenſo herb zuſammen, wie ſie es auf 
Hans Ravenecks Jünglingsbild gejehen — dieſe Lippen waren 
genau ſo fein gezeichnet! Seltſam, wie ſich Hans Raveneck 
verändert hatte! Seine Lippen hatte alle Feinheit verloren, 
fie waren voller geworden und gewö nlicher, vielleicht, weil 
ſie jetzt von einem Bart beſchattet wurden. Ihr Reiſegefährte 
aber trug keinen Bart, und — ſeine Augen — ſie erſchrak — 
eben zog er die Stirn jäh zuſammen, als ſchmerz: ihn etwas 
und — das war doch ſeltſam — ganz ſeltſam! , 

Sie ſtarrte ihn an mit großen, fragenden Augen. Dieſer 
Fremne hatte ſogar die ganz eigenartigen Augenbrauen, die 
ſich ſchmal und gerade von den Schläfen bis zur Naſenwurzel 
zogen und hier einen ſcharfen Winkel bildeten, wenn die 
Stirn zuſammengezogen wurde. Genau ſo hatte Alfred Ra⸗ 
veneck die Stirn EE zogen. 3 

Dieſe ſeltſame Aehnlichteit machte ſie ganz betroffen. Und 
als Hans Raveneck in dieſem Augenblick aufſah, blickte er in 
ihre fragenden Augen hinein. Da wurde ſie dunkelrot und 
ſah zum Fenſter hinaus. Ar: 

Er Hätte gar zu gern eine Unterhaltung angeknüpft; aber 
er fürchtete, ſie zu beunruhigen. Sie machte bei aller Schüch⸗ 
ternheit und Hilflosigkeit doch einen fo unbedingt damen⸗ 
haften Eindruck, daß er es uicht maate. 


« 


D 


Meinung hat. Alle die großen Kataſtrophen des letzten 
Jahrhunderts man denke vor allem an den Weltkrieg, ſind 
durch die bürgerliche kriegshetzeriſche Preſſe ſyſtematiſch 


Warſchan. (216,6 tpg 1385 M) 


mehr am Leben.“ 


„Dodger Volkszeitung“ — Sonumg, . Jus 1925 


e? 


In einem Punkte aber ſtehen wir zweifellos über den 
Amerikanern. Wir beſitzen bereits eine weit ausgebreitete 
Arbeiterpreſſe und mit ihrem immer ſtärkeren Ausban und 
mit der Verdrängung 
Preſſe aus dem Arbeiterhaushalt wird der Dienſt an der 
Wahrheit in ſtärkſtem Maße geleiſtet. Das Sinclairſche 
Buch lehrt uns, welche ungeheure Bedeutung die öffentliche 


vorbereitet n 


Zu Aſchethotos 25. Todestag. 


Tſchechow und Leo Tolſtoi. 


Vor 25 Jahren, am 15. Juli 1904, ſtarb in Baden-Baden 
Anton Pawlowitſch Tſchechow, der große ruſſiſche Dichter. 
Ichechow wurde 1860 in Taganrog geboren, war zuerſt 


Arzt und erwies ſich dann in heiteren und ernſteren Er⸗ 


zählungen und einer Reihe von Dramen als feinſinniger 
Schilderer der ruſſiſchen bę 5 Am bekannteſten 
wurden unter ſeinen Erzählungen „Die Bauern“ und 
unter den Bühnenwerken „Der Kirſchgarten“ und „Die 


My é orh N ł | A 
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Nadio⸗Stimme. 
Für Sonntag, den 14. Juli. 
Polen. 
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Krakau. (955,1 13, 314,1 M.) 
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Und ſo fuhren die beiden jungen Menſchen immer weiter 
in die bahriſchen Berge hinein. Magdala ließ ihre Augen auf 
den wundervollen Landſchaftsbildern ruhen, die ſich ihr boten. 
Nur flüchtig glitten ihre Augen zuweilen über ihr Gegenüber. 
Und wenn ſie dann ſeinem Blick begegnete, dieſem ruhigen, 
gütigen, vertrauenerweckenden Blick, dann hatte ſie immer ein 
Gefühl als grüße fie aus feinen Augen etwas Bekanntes, Ber- 


trautes. í 
Als Be ihrem Beſtimmungsort näher kam, nahm fie aus 
ihrer ledernen Handtaſche eine Poſtkarte, die Be ſich von dem 
Schlafwagenſchaffner hatte geben laſſen. Sie molte, außer 
dem Telegramm, das ihre Ankunft in Krumpendorf meldete, 
an Tante Maria noch einige Zeilen ſchreiben und die Karte 
gleich am Bahnhof in den Kaſten ſtecken. 
ió Se den kleinen Klapptiſch am Fenſter hoch und 
rieb: Se ' 
„Liebſte, teuerſte Tante Maria! Wohlbehalten habe ich 
meine Reiſe zurückgelegt. Nun warte ich in großer Unruhe 
und Sehnſucht auf Deinen Bericht von zu Haufe. Hoffentlich 
iſt alles gut! Mit inniger Dankbarkeit denke ich Deiner. 
Brief folgt, ſobald ich in Deinem Hauſe zur Ruhe gekom⸗ 
men bin. ; | 
Mit herzlichem Gruß Deine Magdala.“ 
Dann ſchrieb fie die Adreſſe, und als das geſchehen war, 
ſchraubte ſie ihren Füllfederhalter wieder zu. In dieſem 
Augenblick erfaßte ein Windſtoß die Karte, und dieſe flog auf 
den Fußboden des Abteils. M N. 
Hans Raveneck bückte ſich ſchnell danach. Dabei mußte er, 
ohne e3 zu wollen, auf der Adreſſe lejen: „Krumpendorf bei 


Er ſtutzte und ſah Magdala forſchend an. „Mein gnädi- 
ges Fräulein,“ ſagte er etwas erregt, „es war nicht indiskret, 
aber ich las, daß dieſe Karte nach Krumpendorf bei GZ 
adreſſiert ift. Darf ich fragen, ob damit das Gut Krumpen- 
dorf gemeint iſt, das einem Herrn von Schlettau gehört?“ 

Ueberraſcht blickte Magdala ihn an. 


„Es gehörte Karl von Schlettau — doch dieſer iſt nicht 


Ein ſeltſamer Zug lag auf ſeinem Antlitz. 
Auch nicht mehr am Leben?“ iante er 
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Märchen, 16 Latten, 10 Seh pn ee w 
; 301 


9 o 
mentalkabarett, 20 Unterhal 
grantit (721 t, Wellenlänge 
Irn We 416,1 9%) 
7 Frühkonzert, 12 Unterhaltungskonzert, 
N Kn 15 Jugendſtunde. 
Hamburg. (766 193, enlänge 391,6 M.) 
2 4 11.30 Kurkonzert, 12.15 Feierſtunde, 
13.05 und 16.45 Konzert, 14 Funkheinzelmann, 15 Nach⸗ 
mittagskonzert, 16 Nordiſche Mujit, 18.15 Tanztee, 20 
Der d Tanz, 22.45 Tanfunk. 
Köln. (1140 iHz, Wellenlänge 263,2 M.) 
7.80 Brunnenkonzert, 12.30 Geſang im Freien, 13.05 
1 16.30 Gartenkonzert, 18.20 Kostbarkeiten 
der Muſikliteratur, 20.10 Singſpiel: „Die Entführung 
aus dem Serail“. : 
„Wien. (577 195, Wellenlänge 519,0 M. -nny 
i 11 Konzert, 16 Nachmittagskonzert, 18.15 Duette, 1% 
Beethoven⸗Sonaten. 19.45 Tirolerſtück: „Die Thurn 
, bacherin“, anſchl.: Tagesdienſt, danach: Abendkonzert. 


Z 


M, 8 und 


Für Montag, den 15. Juli. 


Polen. 

Warſchau. (216,6 kz, 1385 M.) 

! 12.05 und 16,30 Schallplattenkonzert, 18 Leichte Mut, 
19 Verſchiedenes, 20.30 Abendkonzert, 22.45 Konzert. 

Kattowitz. (712 195, 421,3 M.) | 
16.20 Schallplattenkonzert, 18 Kinderſtunde, 19 Verſchie⸗ 
denes, 19.20 Populäres Konzert, 20.30 Abendkonzert, 

22.45 Tanzmuſik. IN, 

ratai, (955,1 195, 314,1 M.) | 

Ae)? Schallplattenkonzert, danach: Warſchauer Pros 
gramm. 

Poſen. (870 153, 344,8 M.) 
13.05 E 18 Nachmittagskonzert, 18.5 
Verſchiedenes, 19.30 Verſchiedenes, 20.30 Abendlönzerk, 


' Ausland, 


Berlin. (631 155, Wellenlänge 475,4 M.) : 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 17 Unterhaltungskon 
dert, "Uk Da kk 1 mp di 
Bres ; 7 Vellenlange 5 W ' 
12.20 und 13. SEN ert, 16.80 re S 
et 20:18 Be Bota, 2140 Sene Mi 
Frankfurt. (721 kz, Wellenlänge 416,1 M.) 
12.30 Schallplattenfonzert, 15.06 Jugendſtunde, 16.15 
Nachmittagskonzert, 20.15 Luſtſpiel: „360 Frauen“. 
Hamburg. (766 tH, Wellenlänge 391,6 M.) 
7.20, 11 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.30 und 22.45 
Konzert, 117 Nachmittagskonzert, 20 Operette: „Die Tur 
gendprinzeſſin“. 
Köln. (1140 13, Wellenlänge 263,2 M.) 
7 Ausgewählte Schallplatten, 10.15 und 12.10 Schall⸗ 
platten, 13.05 Mittagskonzert, 15 Kinderſtunde, 16.50 
Fuse nrg, 17.30 Veſperkonzert, 20 Abendmuſik, 27 
Volk und Heimat: Eifel. 
Wien. (577 kHz, Wellenlänge 519,9 M.) 
11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 
„Eine Nacht in Venedig“. 


A 


19 Oper: 


„Haben Sie Herrn von Schlettau gekannt?“ konnte 
Magdala ſich nicht enthalten zu fragen. ' 

Er ſeufzte auf. , 

„Vor langen Jahren, mein gnädiges Fräulein! Alſo iſt 
das Gut Krumpendorf wohl in fremde Hände übergegangen?“ 
Wein, es iſt in der Familie geblieben. Meine Tante, 
Frau Oberförſter Hartau, iſt eine geborene von Schlettau und 
iſt von meinem Onkel Karl zur Erbin von Krumpendorf ein⸗ 
geſetzt worden.“ ; 

Seine Augen leuchteten in die ihren. Er brauchte nun 
nicht mehr zu fürchten, ſie zu verlieren. Einen Anhaltspunkt 
hatte er nun ſchon, um ihre Perſönlichkeit zu ermitteln. 

„So ſtammen Sie vielleicht auch aus G. . „ mein gnä⸗ 
diges Fräulein?“ KE ER EC E 

„Ja, ich bin dort geboren. Mein Vater ift ein Vetter von 
Karl von Schlettau.“ 

Ein tiefer Atemzug hob ſeine Bruſt. Vielleicht konnte er 
dieſe junge Dame nach ſeiner verſtorbenen Mutter fragen. 

„Das iſt allerdings ein ſeltſamer Zufall, mein gnädiges 
Fräulein — auch ich bin in G. .. geboren. r als ich 
dieſe meine Vaterſtadt verließ, waren Sie wohl noch ein ganz 
kleines Mädchen. Alſo ſind wir ganz enge Landsleute.“ 

In dieſem Augenblick fuhr der Zug in die Station Ober⸗ 


griesbach ein, und Magdala und Hans Raveneck mußten ſich 


beeilen auszusteigen, da der Zug nur ganz kurze Zeit hielt. 
Außer ihnen ſtiegen nur noch einige Bauern aus. JĄ 
Magdala ſah eine ältere Frau ſtehen mit einem buntge ⸗ 
blumten Kleid, einem Samtmieder und einer grünen Schürze. 
Siekam zaghaft auf Magdala zu. i i | 
Dös is doch richtig, dös Sie Fräulein von Schlettav 
Magdala nickte lächelnd. 
„Und Sie find die Burgel von FraudberförſterHartau?“ 
„Freilich — dös bin ich gewiß! Und nun hat dös ſeine 
Richtigkeit. Alſo grüß Ihnen Gott, gna Fräulein — ich ku 
Ihnen herzlich willkommen heißen, und es is ſchon alles 
beieinander im Häuſel — ich hab' alles gerichtet, wie meine 
Frau Oberförſter depeſchiert hat.“ ' RE, Y 
„Ich bin ſehr frob, daß Sie ſchon unterrichtet ſind, 
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